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Behauptungen Czechowicz's auf und verſucht, ſeine Behauptun⸗ 
gen zu widerlegen. Die Poſition Polens im Auslande wäre nie 
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Auch der Senat proleſtiert - Matuszewsfi gegen Czechowicz — Keine Aenderung 


der Haltung der Oppofition — 


ihren Plänen abzugehen und die Sache vor dem Staatsge⸗ 
richtshof zum Austrag zu bringen. Vielfach wurde die Mei⸗ 
nung vertreten, daß der Austritt Czechowicz dazu führen werde, 
daß die Oppoſition keinen Wert mehr darauf lege, die Sache 
vor dem Staatsgerichtshof zu erledigen. Seitens der P. P. S., 
als Leiterin der Opposition, wird erklärt, daß die Frage Cie: 
chowicz keineswegs beendet ſei, denn es handle ſich 
nicht um die Perſon des ehemaligen Finanzminiſters, ſondern 
um das Regierungsſyſtem, welches vor dem Staats⸗ 
gericht abgeurteilt werden ſoll. Im Gegenteil habe die 
Erklärung Czechowicz's die Klagebegründung des Ab⸗ 
geordneten Dr. Liebermann vor dem 
rechtfertigt. 

Die Gegenſätze in Warſchau haben dazu geführt, daß im 
Regierungslager die Gerüchte verbreitet werden, daß der Fall 
Czechowicz nicht mehr behandelt werde und daß der Sejm 
überhaupt nicht zuſammentreten wird. Die Regie⸗ 
rung wird einen Ausweg finden, indem ſie die Ve rfaſſungs⸗ 
veform ohne den Sejm vollzieht und dann erſt zu Neu⸗ 
wahlen ſchreiten wird, die ihr auf Grund einer reformierten 
Wahlordination eine Mehrheit im neuen Sejm ſichern ſoll. 


Am Sonnabend traten die oppoſitionellen 


Wayſchau. 
Senatoren zuſammen und legten gegen die Vertagung 


ſowie gegen die Nichteinberu⸗ 
Selbſtverſtändlichteit war, nachdem die 
einberufen wurde. Aus 
dieſem Grunde wird der Senat nicht ſeine außerordentliche 
Seſſion fordern, ſondern gegen ſeine Außerachtlaſſung pro⸗ 
Durch die Vertagung verhindere die Regierung 
jede geſetzliche Maßnahme zur Steuerung der Not und ſchalte 
die Volksvertretung aus; der Senat erhofft, daß er bei der er⸗ 
Sejms auch zuſammengerufen wird. 

Der Austritt Czechowicz's aus dem Regierungslager 
und ſeine Erklärungen, daß die innerpolitiſche Spannung neue 
Anleihen und eine Stabiliſierung der Verhältniſſe 
verhindert haben, ruft im Regierungslager Empörung 
hervor und man glaubt, daß dies nicht ohne Folgen für den 
ſein dürfte. Jedenfalls tritt der 


fung des Senats, die eine 


jetzige Finanzminiſter Matus ze ws ti ee gegen die 


beſſer geweſen, als wie unter den Regierungen Pilſudskis. 
Die Oppoſition nutzt nach wie vor die Erklärungen Czecho⸗ 
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Die Arbeiterregierung Toll geſtürzt werden — Macdonald beugt vor 
Arbeitsgemeinſchaft mit Lloyd George? 


Der Nachfolger Mosleys 

London. Amtlich wird bekanntgegeben, daß zum Nachfolger 
Sir Oswald Mosleys als Kanzler für das Herzogtum von 
Lancheſter der ſozialiſtiſche Abgeordnete Major Attlee er⸗ 
nannt Furde. Major Attlee war bereits in der erſten Re⸗ 
gierung Macdonald 1924 Unterſtaatsſekretär im Kriegsmini⸗ 
ſterium und porher Sekretär Macdonalds. Seine Ernennung war 
allgemein erkurlet worden und findet in politiſchen Krei⸗ 
fen Zuftimmung. 


Berlin. Der Entſchluß der Konſervativen, alles daran 
zu ſetzen, die Regierung Macdonald nach der Ausſprache 
über die Arbeitsloſigkeit zu ſtürzen, hat einer Meldung 
der „Voſſiſchen Zeitung“ aus London zufolge das Kabinett ver⸗ 
anlaßt, nochmal ein Paktangebot an die Liberalen zu 
richten. Es wird darin vorgeſchlagen, die Wahlreſorm vorläufig 
zurückzuſtellen und zuerſt eine parlamentari ſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für die Erledigung eines Notprogramms zur 
Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit zu vereinbaren. 


Muſſolinis Kriegsfanfaren 


der Sieg muß ausgenützt werden — der Faſchismus ift Wirklichkeit 


Rom. In ſeiner Rede auf dem Domplatz in Mailand er⸗ ratung über die Richtlinie abhalten. Die Regierung iſt ſicher, daß 
klärte Mufſolini u. a.: feine Reden in Florenz und Li⸗ ihren Erwartungen entſprechend, ber Flottenvertrag noch in die⸗ 
vorno ſeien wohl überlegt geweſen. Sie haben voll erreicht, | Tem Tagungsabſchnitt des Parlaments ratifiziert wird. 

das italieniſche Volk nicht einſchlafen zu fallen unter dem 
Eindruck des Geblöfes der Lämmer, die in Wirklichkeit 
Wölfe ſind und das italieniſche Volk davor zu bewahren, daß 
es morgen vor mehr oder weniger tragiſchen Ueberraſchungen 
plötzlich aufwache. Wir ſind gut darüber unterrichtet, was ſich 
anderswo vorbereitet und wovon einige unſerer Nachbarn be⸗ 
herrſcht ſind. Muſſolini forderte dann die Auslandspreſſever⸗ 


lich im Kriegszuſtand befinde und in Wahrheit an das 1 . . 
Ausland zu melden, daß in Italien Volk und Herrſchaft, Volk 5 * 
und Faſchismus eine untrennbare Wirklichkeit iſt. Als weitere 9838 
Lüge bezeichnete Muffolini das Gerücht über die angebliche 
Landung italieniſcher Truppen in Albanien. Er ſchloß: Wir 
ind aus Verſailles mit einem verſtümmelten Siege hervorge⸗ 
gangen, aber noch iſt der Sieg in unſerer Fauſt. Der Sieg 
wurde verſtümmelt in den Protokollen, aber nicht in unſeren 
Herzen. Zum Beweis, daß wir Sieger ſind unſerer unmittel⸗ 
baren und unſerer fernen Zukunft gebe ich euch ein Stelldich⸗ 
ein für den 28. Oktober 1992. Werdet Ihr mit der gleichen Be⸗ 
geiſterung hier ſein? Die Antwort war ein ſtürmiſch bejahrende 
Kundgebung. 


Beſchleunigte Raliſizierung 
der Flottenvorlage durch Amerika 
Neunorl, Die Drohung Hoovers, er werde eine Son⸗ 
dertagung des Kongreſſes einberufen, falls die Ratifizierung des 
Flottenvertrages auf Dezember verſchoben werden ſollte, hat ihre 
Wirkung micht verfehlt. Die republikaniſchen Senatoren werden 
unter Führung von Bor ah und Watſon am Montag eine Be⸗ 
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Frau Streſemann lieſt in Newyork 


Die Gattin des verſtorbenen Reichsaußenminiſter iſt vom 
Inſtitut für Kunſt und Wiſſenſchaft an der Columbia⸗Ani⸗ 


verſität in New York für das kommende Winterſemeſter als 


worden. 


Staatsgerichtshof nur ge⸗ 


Lektorin über internationale Beziehungen gewonnen 


Drohungen mit Berfaſſungsreviſion ohne Sejm 


Diktatur oder Zuſammenarbeit 


Zum Zuſammentritt des Schleſiſchen Sejms. 


„Große Ereigniſſe werfen ihre Schatten voraus“, könnte 
man ſagen, wenn man den Drohungen des amtlichen Organs 
der Wojewodſchaft Bedeutung beimeſſen ſollte. Das Blatt 
gefällt ſich im Jargon der Warſchauer Regierungsprelie und 
kündigt den Abgeordneten an, noch bevor ſie zuſammenge⸗ 
treten ſind, daß ſie ſich auf Ueberraſchungen gefaßt machen 
ſollen, falls ſie etwa die Abſicht hätten, die Oppoſition des 
Wahlkampfes auch in die Tagungen des Gejms hineinzu⸗ 
tragen. Daß dieſe Oppoſition gegen die nicht regie⸗ 
rungsgefügigen Abgeordneten aber im Amtsorgan der Woje⸗ 
wodſchaft ſtändig gereizt wird, das vergißt man ſo nebenbei. 
Der Schleſiſche Sejm tritt unter einem dunklen Stern zu⸗ 
ſammen, denn die Warſchauer Staatskunſt der Vertagung 
der Volksvertretung kann auch 
den, was ſchon daraus hervorgeht, daß man dieſem Parla⸗ 
ment die Bedeutung eines Kreistages beimißt und den 
Seim durch den Wojewoden eröffnen läßt und nicht durch 
einen Miniſter, wie es beim erſten Sejm der Fall war. Wir 
laſſen es dahingeſtellt, ob die Regierung mit dieſem Auf 
trag ihren hieſigen Vertretern ihr Vertrauen für fein? 


bei der oberſchleſiſchen Bevölkerun ermangelt. 
indeſſen der Fall ſein, ſo bedeutet das nichts anderes, als 
daß der Schleſiſche Seim, bereits vor ſeiner Eröffnung das 
Zeitliche geſegnet hat. Denn die Aufgaben, die er zu voll⸗ 
ziehen hat, können nur in engſter Gemeinſchaft mit der Res 
gierung gelöſt werden, die ſich im ganzen nur auf 10 Ab⸗ 
geordnete in dieſem Sejm ſtützen kann, während 38 oppo⸗ 
ſitionelle Abgeordnete bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck 
bringen, daß ſie für den heutigen Kurs keinerlei Sympa⸗ 
thien haben. Zu erwarten, daß ſich der Wojewode den 
früh Verhältniſſen anpaſſen wird, wäre zumindeſt ver⸗ 
rüht. 7 

Die Arbeiterſchaft zog in den Kampf um einen Arbeiter⸗ 
ſeim. Sie hat in dem jetzigen Sejm eine weit geringere Be⸗ 
. denn früher waren es 10, heute ſind es nur 
5 ſozialiſtiſche Abgeordnete, ſie haben gerade noch die 
Möglichkeit, eine Fraktion zu bilden, aber ſchon bei ihrer 
Vertretung in den Kommiſſionen, wo doch die Hauptarbeit 
geleiſtet wird, ſind ſie in der Minderheit und werden wohl 
kaum ins Gewicht fallen, da ſie ſich gegenüber der bürger⸗ 
lichen Mehrheit überhaupt nicht werden durchſetzen können. 
Daß es ſo iſt, daran trägt die Arbeiterſchaft ſelbſt die Schuld 
und die zwei kommuniſtiſchen Abgeordneten ſind gleich Null, 
ſie können höchſtens durch Krawalle das erſetzen, was ihnen 
als Fraktionsſtärke fehlt. Zur ſachlichen Arbeit kommen ſie 
überhaupt nicht in Frage und können keinen Antrag und 
keine . einreichen, weil ſie eben nur zwei ſind. 
Wie ihre Haltung gegenüber dem ſozialiſtiſchen Klub ſein 
wird, das kann man ſich aus einigen Verſammlungen 
deuten, die ſo in letzter Zeit unter ihren Auſpizien ſtattge⸗ 
funden haben und die ſich weniger gegen die bürgerliche 
Sejmmehrheit gerichtet haben, denn gegen die „Sozial⸗ 
faſchiſten“, die eben den Moskauer Direktiven zuwider ſind. 
Aber wir wollen ihr Los nicht im Voraus entſcheiden, ſon⸗ 
dern abwarten, ob ſich zwiſchen Verſammlung und j 
nicht doch eine gewiſſe Wandlung vollzieht. 
die Anfänge nicht vielverſprechend, und wir rechnen mit un⸗ 
ſeren Genoſſen, daß ſie den an ſie herantretenden ſchwierigen 
Aufgaben, ſich gewachſen zeigen werden. 

Der Schleſiſche Sejm tritt in der Zeit der ſchwerſten 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe zuſammen. Auf die Arbeits⸗ 
loſenfrage iſt das Hauptaugenmerk gerichtet und das iſt ein 
Problem, welches ſich nicht, übers Knie gebrochen, löſen läßt, 
weil ja die meiſten Maßnahmen zu ihrer Behebung mit 
Finanzfragen verbunden ſind und hier ergibt ſich wieder ein 
Hegenſaßz zwiſchen den Auffaſſungen der verſchiedenen 
Richtungen im Sejm ſelbſt. Aber das Arbeitsloſenproblem 
wird auch der Prüfſtein für die Arbeitsfähigkeit des ganzen 
Sejms ſein. Nun ſollte man keine Wunder erwarten, denn 
an dieſem Problem ſind ſtärkere Mächte geſcheitert, denn 
Schleſien mit ſeinen 48 Abgeordneten, aber ſie können wenig⸗ 
ſtens den guten Willen zeigen und der gärenden Not ab⸗ 
helfen, was ſicher möglich iſt. Denn jetzt werden ſich die 
amtlichen behördlichen Stellen gern hinter den Seim ver⸗ 
ſtecken, nachdem ſie ein Jahr ohne Sejm regierten und die 
wichtigſten Aufgaben zur Behebung der Arbeitsloſigkeit ver⸗ 
nachläſſigt haben. Jetzt wird für alles natürlich der Seim 
verantwortlich gemacht, wenn es nicht ganz nach dem Willen 
der Staatsgewaltigen geht. Aber auch hier wollen wir das 
Kind nicht mit dem Bade ausſchütten, unſere Oppoſition 


kann nicht darauf-aufgebaut ſein, daß wir jede Regierungs⸗ 


hier leicht Nachahmung fin⸗ 


Politik in Schleſien ausdrücken will, welches ihm jedenfalls 
Sollte dies 


Seim 
Jedenfalls ſind 


handlung nur nach dem Geſichtspunkt behandeln, daß wir ſie 
ablehnen, weil an ihrer Spitze ein Mann ſteht, der unſer 
Mißfallen erregt. Wir wollen ihn nach ſeinen Taten be⸗ 
urteilen und darum auch abwarten, was für ein Arbeits⸗ 
programm dem Sejm vorgelegt wird und wie es realiſier⸗ 
bar iſt. Denn letzten Endes muß dies entſcheidend ſein, weil 
wir ja mit Verſprechungen genügend gefüttert worden ſind. 


Wir verkennen keinen Augenblick, daß die Atmoſphäre 
ſchon heut ein wenig ene iſt und wir wünſchen nur, daß 
man nicht wieder die perjönlichen Gegenſätze als Hauptziel 
betrachtet, ſondern die ſachliche Arbeit bevorzugt, die in 
Schleſien der Erledigung harrt. Der Schleſiſche Sejm darf 
nicht das gleiche werden, was er in erſter Auflage war, 
das müſſen alle Abgeordneten zu verhindern verſuchen, 
denen daran liegt, die Autonomie zu erhalten. Da der 
Wofewode an anderer Stelle verſichert hat, daß auch ſein 
Klub von dem Gedanken beſeelt iſt, dieſe Autonomie zu ver⸗ 
ankern, ſo wollen wir ſein Projekt, wollen ſeine Einſtellung 
aa il abwarten, bevor wir es ablehnen. 
le Politit, die vier Jahre hindurch getrieben wurde, darf er 
U BUnEeE nicht erwarten, d i 
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aß wir ihm Vertrauen entgegenbringen. 

1755 Und wir deutſchen Sozialiſten am wenigſten, betonen aber 
5 mit allem Nachdruck, daß es uns nicht 

iſt, ſondern um die Sache. 


um die Perſon zu tun 
Und Schleſien iſt ein Arbeiter⸗ 
land und wir die Vertreter der Arbeiterſchaft, auch wenn 
eint heut noch in anderen Lagern iſt. Wir müſſen uns ſo 
einſtellen, daß das Volk den Nutzen hat und das kann nur 
erfolgen, indem eine Gemeinſchaft zwiſchen Volk und Regie⸗ 
rung beſteht. Dies iſt bisher mit allen Mitteln einer ver⸗ 
fehlten Sanacjapolitik hintertrieben worden, die Aufgabe 
des Sejms und der ſozialiſtiſchen e e wird es ſein, 
dieſen wünſchenswerten Zuſtand her eizuführen. Allerdings 
verkennen wir keinen Moment, daß wir in der Minderheit 
unter den Minderheiten ſind. Aber wir betonen: Sachliche 
Arbeit iſt Vorausſetzung und Schärfe der Oppoſition dort, 
wo ein Zuſammengehen durch die verantwortlichen Kreiſe 

gemacht wird. 


Zwar pflegt man zu ſagen, daß Hunde, die bellen, nicht 
beißen und die Drohungen der „Polska Zachodnia“ dürften 
zunächſt auch nicht mehr Bedeutung haben. Aber es dürfte 
ae angebracht ſein, daß die Hintermänner, die für 
dieſe Politik in dem Amtsblatt verantwortlich ſind, ein 
wenig dem Köter die Kette ſtramm ziehen, damit nicht mehr 
Porzellan zerſchlagen wird, als dies ohnehin geſchah. Denn 
das amtliche Sue blamiert die Wojewodſchaftsleiter in 
einer Art und eiſe, daß man glaubt, es mit Hyſterikern 
zu tun zu haben und nicht mit Menſchen, die das Schickſal 
eines 1% Millionenvolkes mit zu beſtimmen haben. Wäre 
nicht dieſes Hetzorgan, es wäre in Schleſien weit eher mög⸗ 
lich, eine beruhigende Atmoſphäre zu ſchaffen, denn dieſe iſt 
unſerer Meinung nach erſte Vorausſetzung zur edeihlichen 
de elt zwiſchen Sejm und, ſagen wir, dem Woje⸗ 
woden, der ja ſchließlich nur der Willensvollzieher ſeiner 
Warſchauer Auftraggeber iſt. 

en Wahlausgang überzeugen 
für ſeinen heutigen Kurs jehr 
Zeit, daß er jel 


Der Wojewode hat ſich durch 
können, daß die Sympathien 
beſcheiden ſind. Es iſt an der 
| ſt der Wirklichkeit Rechnung trägt und eben 
auch mit den e Verhältniſſen rechnet und dann, 
wenn Volk und Regierung zuſammenſtehen, dann muß das 
Werk gelingen. Drohungen 
nur einen Sinn, die eigene 
und wir wollen nicht 
vor der Zuſammen 
Fall iſt. 


gegen die Volksvertretung haben 
Angſt und Sorge zu verbergen, 
hoffen, daß es etwa in chleſien ſchon 
unft ſeiner zweiten Volksvertretung der 


murder "tan ee 
Groeners Echo in Paris 
Furcht vor deutſchen Nüſtungen. 

Paris. Der „Temps“ erklärt zur Reichstagsrede des Reichs⸗ 
wehrminiſters Groener u. a.: der Vergleich der deutſchen 
Verteidigungsausgaben mit denen Frankreichs, Po⸗ 
jens und der Tſchechoflowalei habe keinen Sinn, da Deutſchland 
auf Grund des Friedensvertrages abgerüſtet ſei, während 
die von General Groener angeführten Länder in ihren Rüftun- 

255 völlig frei ſeien. Niemand könne durch die Taktik, 
ie darin beſtehe, den deutſchen Heereshaushalt aufzu⸗ 
bläßhen, um Geheimausgaben zu ermöglichen, getäuſcht wer⸗ 
den. Deulſchland habe keinen Angriff zu befürchten. Die 
Sicherheit der Weſtgrenzen ſei durch den Lokarnovpertrag 

garantiert. Eine Bedrohung der Oſtgrenzen durch Polen 
ſei eine finnloſe Annahme, Dagegen ſtellten die nationa⸗ 
liſtiſchen deutſchen Forderungen und Aufreizungen, die 
Durch die Verträge in Oberſchleſien und im Korridor geſchaffene 
Lage in Frage. Die deutſche Sicherheit könne nur durch die 
eigenen Fehler gefährdet werden. Die Verpflichtung 
Dieutſchlands, die Militär⸗, Flotten⸗ und Luftklauſeln des Ver⸗ 
dailler Vertrages genau zu bebobachten, gäben dem Reich nicht 


das Recht, auf jeden Fall die Abrüſtung der anderen Länder 
zu verlangen. | 


. are 


2 * 5 2 * 
. 


geblieben. Sie wurde bereits vor mehreren Jahren ſtill 


„Freilich nach dieſer 


werden. 


Ein Opfer oer Wirtſchaftskriſe 


Bei dem Zechenſterben im Ruhrgebiet iſt als eine der erſten die Zeche 
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Sender Feger und deutſch 
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Das Leichtflugzeug „D. 18“ der Akademiſchen Fliegergruppe Darmſtadt, mit dem der 


. 
Darmſtädter Pilot Voigt (im 


Ausſchnitt) am 23. Mai eine Höhe von 8 400 Metern erreichte und damit den bisherigen Weltrekord für Leichtflug⸗ 9 4 


Ermer: 
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Polen und Rußland 


Verlängerung des Vertrages für die ruſſiſch⸗polniſche Handels⸗ 

88 geſellſchaft. 

Warſchau. Der fünfjährige Staatsvertrag der gemiſch⸗ 
ten ſomjetruſſiſch⸗polniſchen Handelsgeſellſchaft Sowpoltorg 
in Warſchau läuft in dieſem Jahre ab. Im Augenblick werden 
Verhandlungen geführt, um den Vertrag zu erneuern. Da das 
Geſchäft des Sowpoltorg günſtig war, glaubt man, der Ver⸗ 
trag werde noch im Laufe der nächſten Woche verlängert 
Allein im Laufe des vergangenen Jahres hat Polen 
mit Hilfe dieſer Geſellſchaft ſür zweieinhalb Millionen Dollar 
Waren nach Sowjfetrußland ausgeführt, 1— — 5 
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Zum Nordpol „drunter durch“ 
Das U-Boot, das der bekannte amerikaniſche Polarforſcher 
Wilkins erworben hat, um mit ihm demnächſt eine Expedi⸗ 
tion zum Nordpol zu unternehmen. 


Neun Akrainer verhaftet 
Warſchau. Dem ukrainiſchen Tageblatt „Dilo“ zufolge ſind 
in Rawaruska, einem Städtchen Oſlgaliziens, unter den dortigen 
Ukrainern zahlreiche Hausſuchungen vorgenommen worden, in 
deren Verlauf neun Perſonen feſtgenommen wurden. 


& 


„Johann Deimelsberg“ in Steele auf der Strecke 


elegt und wird nunmehr gänzlich abgebrochen. Wie unſer 
Bild zeigt, wird es nicht mehr lange dauern, bis der letzte Reit der Anlagen vom Erdboden verſchwunden iſt. 


zeuge um 670 Meter verbeſſerte. 


— 


Polenfeindliche Kundgebungen in Kowno 10 

Komno. In Kowno fand Freitag abend eine Proteſt- 
demonſtration gegen die Ueberfälle polniſcher 
Soldaten auf litauiſche Bürger in dem litauiſchen Städtchen 
Dmitranka an der Demarkationslinie ſtatt. Dort überfielen pyl⸗ 
niſche Soldaten während eines Feſtes die Bewohner und miß⸗ 
handelten ſie derart, daß einige Perſonen ihren Verletzungen er⸗ 
lagen. An der geſtrigen Demonſtration in Kowno beteiligten ſich 
mehrere tauſend Menſchen; fie zogen vor das polniſche Gymna⸗ 
ſium und warfen die Scheiben ein. Aus dem Gebäude der pol⸗ 
niſchen Kulturorganiſation Pochodnia wurden Möbelſtücke auf die 
Straße geworfen. In dieſem Haufe, von deſſen Fenſterſcheiben 
ebenfalls keine heil blieb, befindet ſich auch die in Kowno er 
ſcheinende polniſche Zeitung. Die Telephondrähte, die zum Re⸗ 
daktionsbüro führen, wurden von den Demonſtranten durchſchnit⸗ 
ten. In einer anderen Straße erlitt die polnſſche Bibliothek ſtarke 
Beſchädigungen. Ferner wurden in dem belannten Kownoer 
Kaffeehaus Perkowski, deſſen Inhaber ein Pole litauiſcher Staats. 
angehörigkeit iſt, die Fenſterſcheiben eingeworfen. Die Menge 
wollte auch vor die Wohnung des früheren Miniſterpräſidenten 
Woldemaras ziehen, doch verhinderte die Polizei dieſe Ab⸗ 
ſicht. 


Horchverräter Woldemaras 


Kowno. Die Kownoer klerikale Zeitung „Rytas“ wars 
tet mit der ſenſationellen Mitteilung über die Wi er 
tung eines Hodwernatsperfahrens gegen den früheren litaui 99 
Dilkator 3 auf. Woldemaras habe der Preſſe dema⸗ 
gogiſche Erklärungen gegen die Regierung abgegeben. Einem 
Preſſevertreter hat er geſagt, daß die während ſeiner Amts⸗ 
periode erlaſſene Verfaſſungsurkunde feine Anterſchrift ge, 
alſſo ungeſetzlich ſei. Fernerhin beſchuldigte er einen der 
höchſten litauiſchen Beamten im Memelgebiet f chwerer Ver⸗ 
fehlungen und der Korruption. Die Regierung herr⸗ 
ſche nach kommuniſtiſchen Grundſätzen. Die Regierungs⸗ 
partei, deren Mitglied Woldemaras iſt, hat ihn vor ein Ehren⸗ 
gericht geladen; ein Antrag verlangt den Ausſchluß Wol⸗ 
demaras’ aus der Partei. Hauptmann Steponaiti 8, ein 
Anhänger Woldemaras', iſt wegen ſtaatsfeindlicher Tätigkeit zu 
1 Jahr 4 Monaten Feſtungshaft und Ausſtoßung aus der Armee 
verurteilt worden. 


Frau Gandhi beſucht ihren Mann 
im Gefängnis 
Die indiſche Boylottbewegung. 

London. Am Sonnabend wurde es Gandhi zum erſtenmal 
geſtattet, ſeine Frau im Gefängnis in der Nähe von Poona zu 
ſehen. Frau Gandhi wurde von einer Engländerin, der Tochter 
eines Admirals, die für die Sache Gandhis ihr ganzes Vermögen 
geopfert hatte, begleitet. 

Die Führerin der weiblichen Freiwilligen, Frau Satya⸗ 
vati, iſt am Sonnabend verhaftet worden. . 

Die ſoziale Boykottbewegung gegen die Regierungsbeamten 
hat ſich in den ländlichen Bezirken Indiens ſtark ausgedehnt. Am 
ſtärkſten find die Wirkungen des Boykotts in Surat und Kaira 
fühlbar. Den in britiſchen Negierungsdienſten ſtehenden Perſonen Fi 
wird ſogar die Zufuhr von Waſſer und Nahrungsmitteln geſperrt. 4 
Auch hat der Boykott ausländiſcher Textilwaren und die Stillegung 11 
von Alkoholausſchankſtätten zugenommen. 


Neue Unruhen in Indien 93 
London. In Dacca in der Provinz Bengalen kam Ent 
es am Sonnabend zu Unruhen, wobei zwei Perſonen getätet und 0 
zahlreiche verletzt wurden. Viele Häuſer und ein Tempel der 
Hindus wurden niedergebrannt, zahlreiche Geſchäfte geplündert. 
Die Urſache war die Auffindung eines nerwundeten Moham⸗ 
mebaners auf der Straße. Auf die Salzlager von Wadala wurde 
am Sonnabend ein neuer Angriff unternommen, der aber von der 
Polizei zurückgewieſen werden konnte. 115 Perſonen find ſeſtge⸗ 
nommen worden. 5 Poliziſten und 15 Inder wurden verletzt. i 
Die Aufſaſſung, daß Gandhi unter gewiſſen Vorausſetzungen 
zu Verhandlungen über die Einführung des Dominion⸗Status a 
bereit ſei, wird von dem Herausgeber der Zeitſchrift „Indien So⸗ 10 
zialſormer“ als unrichtig zurückgewieſen. N 


Einbrecher im Schloß des Staats ſetretüärs 
von Schubert 


Trier. In einer der letzten Nächte ſtatteten Einbrecher dem | 
Schloſſe a bei Waldrach, das dem Staatsſekretät 
von Schubert gehört, einen Beſuch ab. Sie erbrachen alle 
Schränke und Schreibtiſche und entwendeten zahlreiche Ger 
brauchsgegenſtände. Da nur ein Flügel des Schloſſes vom 
Pförtner bewohnt iſt, konnten fie ungeſtört das ganze Ger 
bäude durchſuchen. Die Vorräte in Küche und Keller gaben 
ihnen Veranlaſſung zu einem Gelage. Nachdem fie im Bader 
zimmer noch ein Bad genommen hatten, verſchwanden ne 
Von den Einbrechern fehlt jede Spur. 5 


ſtellt. 
ſterſche Geſangverein, 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dank und Anerkennung für 


Schöner Verlauf des Gartenfeſtes — Zahlreiche Beteiligung 
Herrn von Grünaus Dank — Widerhall in der polniſchen Preſſe 


Anläßlich der 5 jährigen Amtstätigkeit des deutſchen Ge⸗ 
neralfonjuls, Freiherr von Grünau, in Kattowitz, hatte 
die Reichsdeutſche Kolonie in Emanuelsſegen im Fürſtlichen 


Gaſthaus am Sonnabend nachmittags ein Gartenfeſt veranſtaltet, 


die Dulawslkiſche Muſterturnſchule tänzeriſche 


— 


Viele bekannte 
ſowie aus den 
Preſſe uſw., 


welches man als wohlgelungen bezeichnen kann. 
Perſönlichkeiten aus reichsdeutſchen Kreiſen, 
Kreiſen der Minderheit, der Induſtrie, Aerzte, 
waren erſchienen, um daran teilzunehmen. 

Das Programm des Feſtes war geſchmackvoll zuſammenge⸗ 
Die Kapelle der ECleophasgrube konzertierte, der Mei⸗ 
ſowie die Sängergemeinſchaft brachten 
verſchiedene ſchöne Chöre der Volks⸗ und Kunſtlieder, während 
und turneriſhe 
Vorführungen zeigte. 

Im Namen der Reichsdeutſchen Kolonie ſprach Dr. Reichel 
dem deutſchen Generalkonſul das vollſte Vertrauen und ſtete 
Anerkennung jeiner Arbeit aus, und die Hoffnung, daß Frei⸗ 
herr von Grünau noch viele Jahre hier zum Wohle der 
Reichsdeutſchen wirken möge. Auch Senator Dr. Pant hielt 
eine kurze Begrüßungsrede. Prof. Dr. Qubrich feierte den 
deutſchen Generalkonſul als kunſtliebenden Förderer, beſonders 
des Geſanges, der ja gerade in unſerer Heimat ein Völker⸗ 
bindemittel darſtellt. Darauf erſcholl brauſend der „Deutſche 
Sängergruß!“ Für die „deutſchen Arbeiterſänger“ 
ergriff Gymnaſiallehrer Schwierholz das Wort, welcher 
ausführte, daß die Arbeiterſänger hier nicht zur Stelle ſein kön⸗ 
nen, weil der Werktag ſie zum größten Teil an ihre Arbeit 
gefeſſelt hält, daß fie aber Herrn von Grünau für fein Intereſſe 
an dieſer Bewegung danken. Wie es ſo ſchön im „Sänger⸗ 
gruß“ der Arbeiterjänger heißt „Eines Stammes“ find wir ent⸗ 
ſproſſen“, halten auch die deutſchen Arbeiterfänger ihre Kultur 
hoch. In dieſem Sinne brachte der Bundesdirigent dem deut⸗ 
ſchen Generalkonſul ein herzliches „Freundſchaft“ dar. 

Baron Grünau antwortete in längeren Ausführungen 
auf alle Ansprachen mit Dank für das uneingeſchränkte Ber: 
trauen, das ihm von allen Seiten entgegengebracht werde. Er 
dankte vor allem auch dem Feſtausſchuß, Generaldirektor 
Piſtorius, Bankdirektor Cajpar, Dr. Reichel und Prof. Lubrich, 
und betonte, daß er ſich als Süddeutſcher in den fünf Jahren 
ſo in die eigentümlichen oberſchleſiſchen Probleme eingelebt 
habe, daß er ſich heute mit dem Oberſchleſier aufs engſte ver⸗ 
bunden fühle. Die treue Liebe des Oberſchleſiers zu ſeiner Hei⸗ 


mat, die Anhänglichkeit der Deutſchen an ihr Volkstum habe 


ihn immer aufs neue ſtark beeindruckt, und er empfange ſelbſt 


aus dieſer Liebe und Treue die beſte Kraft, um nach beſtem 


Wiſſen und Gewiſſen ſeine Pflichten gegen Volk und Vaterland 
zu erfüllen. Er gab den Dank, der ihm in ſo reichem Maße 
ausgeſprochen wurde, an ſeine treuen Mitarbeiter weiter und 
rief der Reichsdeutſchen Kolonie und den Gäſten aus der deut⸗ 
ſchen Minderheit ein herzliches, hundertfach widerhallendes 
„Glück auf!“ zu. 

Der Abend hielt dann noch die Teilnehmer des Feſtes zu 
Geſe ligkeit und Tanz viele Stunden beiſammen, jo daß das 
Eat einer recht harmoniſchen Ausklang nahm. — 


Man kann nur jagen, daß die Beweiſe der Anerkennung 
und des Vertrauens für den deutſchen Generalkonſul ein ſicht⸗ 
bares Zeichen dafür ſind, daß Herr von Grünau durch ſeine ver⸗ 
ſtändige und umſichtige Arbeit in allen Kreiſen der Vevölkerung 
beliebt iſt und geehrt wird. Mit der Reichsdeutſchen Kolonie 
aber kann man nur dem Wunſche Ausdruck geben, daß der deut⸗ 
ſche Generalkonſul noch recht lange auf ſeinem Poſten erhalten 
bleiben möge, zumal nicht unbekannt iſt, daß es ſein vornehm⸗ 
ſtes Beſtreben iſt, der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung durch 
ſeine Tätigkeit zu dienen. Eine Aufgabe, die zu erfüllen, alle 
Deutſchen bemüht ſind! 


Die Aufregung der polniſchen Preſſe 
Eine „politiſche Demonſtration“ der Deutſchen in Schleſien. 

Solchen Titel hat der Krakauer „Blagierek“ zu der 
Veranſtaltung in Emanuelsſegen der hieſigen Reichsdeutſchen 
Kolonie am vergangenen Sonnabend. Er ſchreibt von einer 
großen „Manifeſtation“ der Deutſchen, die nach Emanuels⸗ 
ſegen kamen, um den „Wahlſieg“ der deutſchen Minderheit 
vom 11. Mai zu feiern. Als Beweis dafür, daß in Emanuels⸗ 
ſegen der Wahlſieg gefeiert wurde, wird auf die Anweſenheit 
des Prinzen von Pleß mit ſeiner Frau und die Rede des Se⸗ 
nators Pant hingewieſen, der angeblich geſagt haben ſollte, 
daß die deutſche Minderheit in Polniſch⸗Oberſchleſien ſich als 
f unzertrennliches Ganzes mit der deutſchen Nation 
fühle. 

Die Kattowitzer „Polonia“ berichtet auch über das Feſt der 
deutſchen Reichskolonie und die Rede Pants, aber dieſer Be⸗ 
richt weicht ein wenig ab von dem Bericht des „Blagierek“. 
Nach der „Polonia“ hat der Senator Pant geſagt, daß ſich die 
deutſche nationale Minderheit zwar als ein unzertrennliches 
Ganzes mit der deutſchen Nation fühle, aber in kultureller Hin⸗ 
ſicht. Das klingt jedenfalls etwas anders, aber das ſcheint dem 
„Blagierek“ nicht in den Kram gepaßt zu haben, denn ſonſt 
hätte er den Paſſus, den wir auch nicht für beſonders glücklich 
halten, politiſch nicht ausſchlachten können. 

Weiter berichtet der „Blagierek“, daß der Generalkonſul, 
Baron Grünau, ſeine Anerkennung der deutſchen nationalen 
Minderheit für die Liebe und Treue zum Deutſchtum ausge⸗ 
ſprochen hat und fügt hinzu, daß Baron Grünau der „Leiter 
der deutſchen Politik in Polniſch⸗Oberſchleſien ſei“. Was mit 
dieſer Behauptung beabſichtigt wird, iſt durchſichtig. 

Schon die Tatſache, daß der Generalkonſul an der Veran⸗ 
ſtaltung teilgenommen hat, genügt dem national iſtiſchen 
Hetzblatte, gegen ihn den Feldzug zu eröffnen. Wenn der 


polniſche Konſul Malhomme in Beuthen alle polnischen 


Veranſtaltungen in Deutſch⸗Oberſchleſien aufſucht und dort An⸗ 
ſprachen hält, ſo iſt das alles in beſter Ordnung, aber 
der deutſche Generalkonſul ſoll allen öffentlichen Veranſtaltun⸗ 
gen fernbleiben. Unſere Nationaliſten ſind eben unverbeſſer⸗ 
lich, und wenn Deutſche bei Kaffee und Kuchen zuſam⸗ 
menſitzen, fo iſt das ſofort eine politiſche „Manifeſta⸗ 
tion. 


Die Vorbereitungen für die 
erſte Sejmſitzung 


Konſtituierung der Seimklubs — Kampf um das Seim⸗ 
präſidium — Die Arbeitsloſen und die erſte Sejmſitzung 


Am Dienstag, um 12 Uhr mittags, findet die erſte Sitzung 
des neugewählten Schleſiſchen Sejms ſtatt. Für unſere politiſchen 
Verhältniſſe iſt das jedenfalls ein großes Ereignis. Man kann 
über die Sejimwahlen denken wie man will und geteilter Meinung 
über die politiſche Aufklärung der Wählermaſſen ſein, was aber 
nicht hindert, daß die gewählten Sejmabgeordneten zweifellos der 
Ausdruck des Willens der ſchleſiſchen Wählermaſſen ſind. So 
wollten es die Wähler haben und ſo iſt die Zuſamenſetzung des 
zweiten Schleſiſchen Sejms geworden. Dieſe Anſicht haben die 
ſchleſiſchen Wähler bereits bei den letzten Kommunalwahlen ge⸗ 
äußert, und ſie haben fie bei den Sejmwahlen am 11. Mai wieder⸗ 
holt. Der zweite Sejm repräſentiert den Willen des ſchleſiſchen, 
Volkes, wenigſtens vorläufig, und damit muß auch die Regierung 
rechnen. 

Einſtweilen ſteht noch nicht feſt, wie die Gruppierung der 
Seimmehrheit vor ſich gehen wird. Keine einzige Partei konnte 
im Sejm eine Mehrheit erobern und ohne Mehrheit läßt ſich 
nichts erreichen. Es werden ſich mehrere Klubs zuſammentun 
müſſen, um eine arbeitsfähige Mehrheit zuſtande zu bringen. Wie 
wird dieſe Mehrheit geſchaffen? It im Schleſiſchen Seim ein 
Mehrheitsblock möglich? Soviel man die politiſche Lage bei uns 
beurteilen kann, kann von einem Mehrheitsblock keine Rede ſein. 
Einen Mehrheitsblock konnten nur zwei polniſche Parteien bilden, 
nämlich der Korfantyklub mit der Sanacja, denn es ſteht unum⸗ 
wunden feſt, daß keine der polniſchen Sejmklubs einen Mehrheits⸗ 
block mit der Deutſchen Wahlgemeinſchaft eingehen wird. Die na⸗ 
tionalen Gegenſätze erlauben das ganz einfach nicht. Sobald eine 
der polniſchen Richtungen einen ſolchen Wunſch ausſprechen ſollte, 
wird ſie ſofort als Verräterei der polniſchen Sache verſchrien. Doch 
iſt es anzunehmen, daß eine ſtille Mitarbeit zwiſchen einem der 
polniſchen Klubs und dem Klub der Deutſchen geſchaffen wird. 
Das wird ſich gleich am Dienstag bei der Wahl des Sejmpräſi⸗ 

ums zeigen, um welches bereits ſeit einer Woche in der pol⸗ 
niſchen Preſſe ein ſcharfer Kampf geführt wird. 

Die einzelnen Sejmklubs haben bereits für die erſte Sitzung 
die Vorbereitungen getroffen. Die Sozialiſten waren die erſten, 
die ſich fonftituiert haben. Nationale Gegenſätze beſtehen bei den 
Sozialiſten beine, denn zum Klubvorſitzenden wurde der Genoſſe 


Machej von der P. P. S. und zum Schriftführer Genoſſe Dr. 
Glücksmann von der D. S. A. P. gewählt. An den Sozialiſten 
ſollten die Nationaliſten ein Beiſpiel haben. Anſere engere Hei⸗ 
mat wird von Polen und Deutſchen bewohnt. Beide Nationen 
müſſen miteinander leben und im Intereſſe des ſchleſiſchen Volkes 
ſollten ſie ſich einigen und an dem Ausbau des Landes zuſammen⸗ 
arbeiten. Nehmt Euch ein Beiſpiel an den Sozialiſten, ſchmeißt 
die Streitaxt weg und heilt die ſchrecklichen Wunden, die die 
ſchwere wirtſchaftliche Lage dem ſchleſiſchen Volke geſchlagen hat. 
Wir predigen aber tauben Ohren, denn die nationaliſtiſchen 
Hetzer werden nicht ſchweigen, weil ſie ſich an dem Nationalismus 
mäſten. 

Die anderen ſchleſiſchen Sejmklubs haben ſich auch bereits 
lonſtituiert. Die Deutſche Wahlgemeinſchaft wählte zu ihrem 
Klubleiter Prof. Pamt und zu ſeinem Stellvertreter Otto Ulitz 
— lauter „Gorole“, wie die „Polska Zachodnia“ boshaft bemerkt. 
Die Sanacja hat zum Klubvorſitzenden den großen „Politiker“ 
Dr. Pawelez und zu ſeinem Vertreter Dr. Dombrowski gewählt. 
Der eine wird die große „Politik“ im Sejm führen und der zweite 
wird den Sanacjaſyndikus im Sejm ſpielen. Von dem Korfanty⸗ 
klub verlautet bis jetzt noch nichts und man kann annehmen, daß 
Korfanty auf die N. P. R. wartet, die er bereits öffentlich zu der 
Mitarbeit mit ſeinem Klub eingeladen hat. Der N. P. R. wird 
nichts anderes übrig bleiben, als die Einladung Korſantys anzu⸗ 
nehmen, wenn ſie nicht will die luſtige „3“ im Sejm zu ſpielen, 
die ohne jede Bedeutung bleibt, wenn ſie ſich dem Korfantyklub 
nicht anſchließen ſollte. An die Sanacja bann ſich die N. P. R. 
nicht anſchließen, denn ſie hat zu viel Streber in ihren Reihen, die 
ſofort an der Sanacja kleben bleiben, falls eine ſolche Einheits⸗ 
front zuſtandekommen ſollte. \ 


Neben den Sejmklubs warten auf die erſte Sitzung die Ar⸗ 
beitsloſen. Sie wollen vor den Sejm ziehen und ihre Not vor⸗ 
demonſtrieren. Die bürgerliche Preſſe teilt mit, daß Wieczorek 
und Komander die Arbeitsloſendemonſtrationen organiſieren und 
ſie vor das Wojewodſchaftsgebäude führen. Jedenfalls haben in 
den letzten Tagen ſchon zwei Arbeitsloſendemonſtrationen ſtatt⸗ 
gefunden und heute ſoll die dritte geplant werden. Die Not des 
ſchleſiſchen Arbeitexvolkes iſt jedenfalls groß und man braucht ſich 


Mädchenhandel 


Dienstag, den 27. Mai 1930 


Poiniſch ⸗Schleſien 


Mädchenhandel 


Als Arbeiterblatt müſſen wir uns mit anderen Dingen 
beſchäftigen und kommen nur ſelten auf das obige Thema 
zurück. Doch iſt die Sache wert, daß man über ſie ſpricht, 
obwohl der „Menſchenhandel“ noch ſo ziemlich allgemein iſt, 
weil ältere Menſchen verkauft werden, wenn auch nicht ſo, 
wie z. B. die Ochſen. Iſt doch die Ware Arbeitskraft an den 
Menſchen gebunden und jeder Arbeiter und jede Arbeiterin, 
die die Arbeitskraft verkaufen will, verkauft quaſi ſich ſelbſt 
auch, denn anders iſt es nichts möglich. Wir Menſchen der 
Arbeit möchten uns alle verkaufen, manche ſogar ſehr gern 
und müſſen nur zu oft die Wahrnehmung machen, daß uns 
niemand kaufen will. Selbſt ſolche, die ſich für einen Spott⸗ 
preis verkaufen möchten, ſuchen vergebens den Käufer, denn 
alle Markthallen (Fabriken) ſind verſchloſſen vor ihnen und 
werden obendrein noch überwacht. Das iſt eben das Tra⸗ 
giſche an der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung, daß ſich der 
„freie Bürger“ verkaufen muß, wenn er nicht das Glück ge⸗ 
habt hat in einem Palaſt geboren zu werden, das heißt, 
nicht ein Kind ſolcher Eltern wurde, die die anderen kaufen 
und aus ihrer Arbeitskraft Nutzen ziehen. 


Aber nicht über dieſen „Menſchenhandel“ wollten wir 
heute reden, denn dieſer wurde durch die „geſittete“ Welt 
anerkannt und durch die Kirche geheiligt. Die Letztere er⸗ 
zieht uns und unſere Kinder zu einer guten, demütigen 
Arbeitsware, an der der Käufer Luſt und Liebe haben ſoll 
und die er biegen, ziehen, klopfen und ſchmeißen kann, wie 
es ihm beliebt. 


Heute wollen wir über den anderen Handel reden, der 
anderen Zwecken dient und dem nur hübſche Mädchen un⸗ 
terliegen, weil ſonſt andere dazu nicht zu gebrauchen ſind. 
Wir meinen den Mädchenhandel, die, angeworben, dann in 
die öffentlichen Häuſer frauenarmer Länder geſteckt werden, 
um den beſoffenen Männern als Luſtobjekte zu dienen. Von 
dieſem Handel ſpricht die „geſittete“ Welt ſehr viel, iſt 
darüber ſehr entrüſtet, verurteilt ihn und ſelbſtverſtändlich 
„bekämpft“ den Handel mit den jungen Mädchen auf das 
Entſchiedenſte. Selbſt der Völkerbund hat ſich in den 
Mädchenhandel hineingemiſcht, um ihn niederzukämpfen. 
Alle Regierungen, nicht ausgenommen jene, wo die Mädchen 
angeworben, als auch jene, wo die angeworbenen Sklavin⸗ 
nen in die Luſthäuſer untergebracht werden, haben ſich zu⸗ 
ſammengetan, um den Handel mit den jungen Mädchen aus⸗ 
zurotten. In allen ziviliſierten Ländern wurden 9 
miſſionen eingerichtet, wurden unzählige Vereine zur Be⸗ 
kämpfung des Mädchenhandels geſchaffen, die den verführten 
Mädchen Schutz gewähren ſollen. Hochgeſtellte Frauen ha⸗ 
ben ſich opferwillig herausgegeben, die aufklärend wirken 
ſollen und ganze Berge von Zeitſchriften, Broſchüren und 
Büchern liegen zur „Aufklärung“ da. Die „geſittete“ Welt 
hat alſo ihre Pflicht erfüllt und kann ruhig ſchlafen gehen. 
Genauſo erfüllt die polniſche Spiritusmonopoldirektion ihre 
Pflicht im Kampfe gegen den Alkoholmißbrauch. Sie 
ſchraubt immer mehr die Spirituspreije in die Höhe, ſie hat 
den Brennſpiritus vergiftet, damit er nicht getrunken werden 
kann und gibt jedes Jahr aus ihren Rieſengewinnen einige 
hunderttauſend Zloty zur Bekämpfung der Trunkenheit. 
Der Kampf gegen den Mädchenhandel und der Kampf gegen 
die Trunkenheit, gleichen ſich wie zwei Tropfen Waſſer. Die⸗ 
ſelben Tendenzen, dieſelben Ziele und dieſelben Mittel 
werden angewendet und die Erfolge ſind auch dieſelben. Es 
wird immer mehr Schnaps getrunken und der Mädchen⸗ 
handel nimmt immer mehr an Umfang zu. g 


Vor dem Kriege blühte der Mädchenhandel in ſolchen 
Staaten, wie Rußland, Rumänien, Ungarn und Spanien, 
alſo in jenen Ländern wo die größte Frömmigkeit herrſchte 
und die Wiſſenſchaft mit dem Kerker beſtraft wurde. Nach 
dem Kriege iſt eine kleine Verſchiebung des Marktes für den 
eingetreten und in den Luſthäuſern 
Mexikos, Braſiliens und wie alle dieſe ſüdamerikaniſchen 


Staaten mit ihren unzähligen Luſthäuſern heißen mögen, 


bezeichnet man alle Luſtmädchen mit dem ſchönen Namen 
„Polacca“, das bedeutet ſoviel, daß ſie meiſtens alle in un⸗ 
ſerem ſchönen Vaterlande angeworben und in die Luſthäuſer 
nach Amerika geſchafft wurden. Wir geben den größten 
Markt für den Mädchenhandel ab und haben die Ehre, uns 
in Südamerika einen Namen gemacht zu haben. Freilich 
find wir auch die frömmſte Nation der Erde geworden, was 
ſelbſt ein belgiſcher Bergarbeiter zuerſt in Krakau und dann 
in Kattowitz bei der Beerdigung des Biſchofs mit Erſtaunen 
feſtgeſtellt hat. Alles reiht ſich ſchön zuſammen, denn die 
Dinge, wie Kleriſei, Trunkenheit, Elend und Mädchen⸗ 
handel ſind unzertrennlich. Selbſt ein amerikaniſcher Kon⸗ 
9 5 Warſchau war in eine Mädchenhandelaffäre ver⸗ 
wickelt. 


Gewiß ſind dieſe Tatſachen manchen unſeren Lands⸗ 
leuten etwas unangenehm und ſelbſt Iſa Mosczynska, ſonſt 
eine ſehr geſcheite Frſau, hat das Wort ergriffen und hat 
einen Artikel veröffentlicht. Sie beruft ſich auf die Frauen⸗ 
vereine, die Bahnhofsmiſſionen, die Stöße von Literatur 
und alles Mögliche zur Bekämpfung des Mädchenhandels 
und meint zuletzt, das alles getan wurde, was in allen an⸗ 
deren Ländern geſchieht. Frau Mosczynska hat alſo ein 
ruhiges Gewiſſen und kann ſich ruhig ſchlafen legen. Sie 
iſt nur darüber verärgert, daß ſich Männer finden, die für 
die Liebe Geld ausgeben. Sie bekämpft alſo den Mädchen⸗ 
handel auf dieſelbe Art und Weiſe, wie das Schnapsmonopol 
die Trunkenheit. Während ſie alle ſo ſchön reden, führt der 
Agent mehrere Dutzend Mädchen als „Tänzerinnen“, 
„Filmſchauſpielerinnen“ u. a., den ſüdamerikaniſchen Häfen 
zu, um ſie per Stück zu 1000 bis 2000 Dollars in die Luſt⸗ 
häuſer abzuladen. Wir aber haben freilich ein ruhiges Ge⸗ 
wiſſen, denn wir haben alles getan, was auch die anderen 
ziviliſierten Völker tun. 


REINE Vb TER 
nicht zu wundern, wenn fie nach Brot und Arbeit ſchreien. Die 
Regierung führt einen Kampf mit dem Sejm, den ſie einberuft 
und ſofort ſchließt, während tauſende Arbeiter mit ihren Familien 
hungern. Es kann unter Umſtänden bei dem Zuſammentritt des 
ren Schleſiſchen Seims zu unangenehmen Ueberraſchungen 
ommon. ; 


Schulanmeldungen der Reichs deulſchen Kir der M d ft M ih 5 5 | 6 2 9 
Es wird darauf aufmerkſam gemacht, daß reichsdeutſche 5 = 
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in eine hieſige öſſentliche Minderheitsſchule mnaſium, Ober⸗ 
Eule, Sealihule, enten, Miteiläus Selle) Die politiſche Ebbe in Gchlefien — Die Zeit der Ganacia ift bald abgelaufen 


real⸗Schule, Nealſchule, Lnzeum, Mittelſchule. Vollsſchule) zu 
ligen, zur Entgegennahme entſprechender Informationen ſich Die Sanacia klammert ſich an die Macht — Keine politiſchen Fragen im Sejm 


in der Zeit vom 26. Mai bis 10. Juni auf dem Deutſchen Gene⸗ 
ralkonſulat in Kattowitz während der Dienſtſtunden, 9 bis 1 Uhr 
vormittags, einfinden wollen, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt. 
Optionsurkunde, Heimatſchein oder anderer Ausweis über den 
Beſitz der deutſchen Neichsangehöriglkeit iſt mitzubringen. 

Nur die durch Vermittlung des Generalkonſulats geſtellten 
Antrüge von Reichsdeutſchen haben Ausſicht auf Berüdfihtigung, 
während die von Privatperſonen unmittelbar erfolgenden Ans 
meldungen zwecklos ſind.“ 


Die polniſche Regierung und der schleſiſche sejm 
Es ſteht heute bereits feſt, daß die morgige Sitzung des Schle⸗ 
ſiſchen Seims von dem Wojewoden Dr. Grazynski eröffnet wird. 
Den erſten Schleſiſchen Sejm hat der damalige Miniſterpräſident 
Nowak eröffnet, der ſich perſönlich nach Kattowitz bemüht hat. 
Der jetzige Miniſterpräſident Walery Slawek hat für das ſchleſſiſche 
Volk keine Zeit übrig, auch ſind alle ſeine Miniſter ſo ſtark be⸗ 
ſchäftigt, daß ſie zur Sejmeröffnung nach Schleſien nicht kommen 
lönnen. Jedenfalls empfindet das ſchleſiſche Volk dieſe Zurück⸗ 
ſetzung ſehr, aber es läßt ſich dagegen nichts machen. 
Nicht nur, daß kein Regierungsvertreter zur Sejmeröffnung 
nach Kattowitz kommen wird, aber die Regierung hat es für über⸗ 
flüſſig gehalten, dem Schleſiſchen Seim ein warmes Wort zu 
widmen. In dem Einberufungsdekret wurde nur den geſetzlichen 
Vorſchriften Rechnung getragen. Das Dekret lautet: „Auf Grund 
des Artikels 21 des Verfaſſungsgeſetzes vom 15. Juni 1920, in 
welchem das Organiſche Statut für Schleſien verankert wurde 
Iz. U. R. P. Nr. 73, Poſ. 497), berufe ich den Schleſiſchen Sejm 
nach der Stadt Kattowitz für den 27. Mai 1930 ein. Warſchau. 
den 20. Mai 1990. Staatspräſident Ignacy Moscicki, Miniſter⸗ 
präſident W. Slawek.“ Wahrſcheinlich hat man auch keine Zeit 
gehabt, dem ſchleſiſchen Parlament einige Worte zu widmen und 
erfüllte nur die im Geſetz vorgeſchriebene formale Pflicht. Mehr 
ſind wir hier in Oberſchleſien wahrſcheinlich nicht wert. Hätten 
wir eine Sanacjamehrheit gewählt, dann hätte uns vielleicht der 
Herr Miniſterpräſident Slawek mit ſeinem Beſuch beehrt, ſo aber 
müſſen wir uns mit dem Herrn Wojewoden begnügen. 

Wir würden uns ſchon mit der Brüskierung abfinden, wenn 
man uns nur mit den finanziellen Laſten verichonen wollte. Aber 
das wird uns auch nicht erſpart. Wir müſſen zahlen, daß wir 

ſchwarz werden und trotz alledem find wir in Warſchau nicht be⸗ 
ſonders angeſchrieben. Aufgabe des Schleſiſchen Sejms wird es 
ſein, darauf zu achten, daß wir nicht mehr zahlen müſſen, als es 
notwendig iſt. g 


Die Staatseinnahmen werden kleiner 
Wie fühlbar ſich die wirtſchaftliche Kriſe des Landes 
trotz der geradezu ungeheuerlichen Steuerſchraube auf das 
Kamen Staatsleben auswirkt, zeigt recht deutlich eine Zus 

teuern und von den Monopolen im Monat April, welcher 
Monat der erſte im Budgetjahr 1930/31 iſt. In dieſem 
Monat betrugen die Geſamteinnahmen nur 194 Millionen 
Zloty, während im März noch 218,2 Millionen eingefloſſen 
find. Der Monat April hat alſo 24,2 Millionen Zloty 
weniger eingebracht als der 3 Im Vergleich zu den 
Einnahmen im April 1929 iſt ein Rückgang der Einnahmen 
von 25,9 Millionen zu verzeichnen. Mit Ausnahme der 
direkten ordentlichen Steuern ſind die Einnahmen aus allen 
Steuergruppen zurückgegangen. Bedeutend vermindert ha⸗ 
ben ſich die Einnahmen von den Zöllen, den Stempel⸗ 
ſteuern und den Staatsmonopolen. Die Monopole lieferten 
im April nur 66 Millionen Zloty Reingewinn, während 
dieſe Einnahme im März noch 83,7 Millionen betrug; die 
Reineinnahme hat ſich alſo um 17,7 Millionen veringert. 
Eine Erhöhung der Einnahmen weiſt lediglich die Einkom⸗ 
menſteuer auf, und zwar von 19,8 Millionen im März auf 
34,8 Millionen im April. Dieſe Mehreinnahme iſt jedoch 
darauf zurückzuführen, daß in der Zeit vom 15. April bis 
15. Mai die erſte Rate der Umſatzſteuer und die Hälfte der 
Einkommenſteuer für 1929 fällig geweſen iſt. 72 en ſind 
die Einnahmen von der Induſtrieſteuer um faſt a 
80 Aneutgegangen, und zwar von 20 Millionen auf 15,5 
illionen. 

Die Staatseinnahmen bilden ſeit jeher das Barometer 

im Staatsleben. Aus der obigen Aufſtellung ift alſo ers 
ſichtlich, daß das Barometer bei uns ſtark zu ſinken . 
Ein Sinken des Barometers wiederum läßt auf ſch echtes 
etter, in dieſem Falle alſo auf ſchlechte Jeiten ſchließen. 
Nicht umſonſt hat Witos geſagt: Heute iſt es ſchlecht, aber 
es wird noch ſchlechter werden. 


Dort, wo die Abgeordneten beraten 


In dem neuen Wojewodſchaftsgebäude befindet ſich der 
Sitzungsſaal des Schleſiſchen Seim. Das Innere des Saales 
iſt zu einem Halbkreis geformt. In der Mitte befinden ſich 
die Plätze für den Sejmmarſchall, die Vizemarſchälle und 
das Sejmbüro, zu beiden Seiten wiederum Plätze für die 
Vertreter des Wojewodſchaftsamtes und zwar für den Woje⸗ 
den, ee die Abteilungsvorſtände, den Präſes 
der ſtaatlichen Kontrollkammer uſw. Ferner ſind 82 Plätze 
5 55 die Abgeordneten vorgeſehen, die jedoch auf Grund der 
chleſiſchen Wahlordination nur von 48 Abgeordneten beſetzt 
werden. Die offene Galerie hat eine Loge, welche für die in 
Kattowitz ſtationierten Auslandsvertreter beſtimmt 16 
arg iſt eine Preſſeloge ſowie ein Zuhörerraum mit 120 
f ispläßen und ebenſoviel Stehplätzen apa A Im Ins 
neren des Saales befinden ſich Büſten verſtorbener ſchleſi⸗ 
ſcher Führer, u. a. des Karl Miarka, Paul Stellmach, Julius 
Ligon und des Prälaten Joſef Londzin. Hinter dem Sitz 
des Sejmmarſchalls befindet ſich ein Kilimteppich von 
großem Ausmaß. Auf dieſem befinden ſich das Staatliche 
und die ſtädtiſchen Kntzhjopen Mappen. er Saal Hat 
Deckenbeleuchtung. Neben dem Sitzungsſaal befinden ſich die 
Klubzimmer der Abgeordneten und die Sitzungszimmer 
für die Sejmkommiſſionen und das Sejmbüfett. 


Wer wird ſie finden? 
Der Bergarbeiter Zottino Pompejo in Nikolai, Pleſſer: 


ul. 3:90 
Die entſtandenen 


ammenſtellung der Staatseinnahmen aus den eee 


ſtraße 8, hat ſeine geſamten Arbeitspapiere verloren. Der ehr⸗ 


Vor 14 Tagen wurde der Schleſiſche Seim gewählt und 


man muß geſtehen, daß die Warſchauer ſich nicht viel Kopf: 


zerbrechen machen mit den Dingen in unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft. Die ganze Aufmerkſamkeit in Warſchau konzentriert 
ſich auf die neue Seſſion des Warſchauer Sejms, der am 
vergangenen Freitag zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen⸗ 
treten ſollte und noch vor dem Zuſammentritt vertagt 
wurde. Man kann es den Warſchauern Politikern auch 
Br nicht übel nehmen, daß fie ſich mehr für ihre eigene 

orgen intereſſieren, denn dieſe ſind wirklich nicht klein und 
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Zum Internationalen Frauen 11 
Aub nenen h 

Am Freitag, den 30. Mai 1950, nachm. 4 Uhr 
findet im Saale des Zentralhotels, Kattowitz, eine 


stauenlonieteng Det ee 


ſtatt. Tagesordnung: 

1. Eröffnung und Begrüßung 

2. Tätigkeits⸗ und Kaſſenbericht 

3. „Die Frau und der Sozialismus“, Ref. Gen. Kowoll 
4. Anträge und Verſchiedenes 

Zur Teilnahme berechtigt find die Vorſitzenden u. 1 Dele⸗ 
gierte jeder Frauengruppe, ſowie 1 Delegierte von Partei⸗ 
vereinen, die ein Intereſſe an der Frauenbewegung haben 


Der Bezirksausſchuß 
J. A.: A. Kowoll 


das politiſche Leben in Warſchau iſt mehr verfahren, als 
es überhaupt je geweſen war. 

Der bekannte polniſche Journalist Stronski findet aber 
ſoviel Zeit übrig, um ſich mit der politiſchen Lage, im Zu: 
ſammenhange mit den ſchleſiſchen Sejmwahlen zu befaſſen. 

Er hat einen langen Artikel der „Polonia“ zur Ver⸗ 
fügung geitellt, der in mancher Hinſicht intereſſant 5 Vor 
allem konſtatiert er die Niederlage der Sanacja in Schleſten 
und vergleicht die Seimwahlen mit dem Uhrzeiger. Vor den 
Augen der polniſchen Nation flimmerte etwas auf und als 
der Blick nach der Richtung geworfen wurde, hat man wahr⸗ 
genommen, daß der politiſche Zeiger bald auf Zwölf zu 
ſtehen kommt. Zwölf Uhr bedeutet, Schluß mit der Herr⸗ 


Nur 1 Radioapparat auf 133 Einwohner 

Nach der Statiſtik zählt Polen 226 000 regiſtrierte 
Nadioapparate. Zieht man in Betracht, daß Polen 30 Mil⸗ 
lionen Einwohner zählt, ſo entfällt auf 133 Einwohner ein 
Radioapparat. Dieſe Zahl iſt verſchwindend klein, wenn 
wir andere Länder mit Polen vergleichen, ſo kommt bei⸗ 
e in Schweden auf nur 4 Einwohner ein Radio⸗ 
apparat. a 


— — 


Für den Näderverkehr geſperrt 
Ab heutigen Montag wurde infolge Vornahme von 
Chauſſierungsarbeiten die Chauſſee auf dem Abſchnitt zwiſchen 
dem Ortsteil Domb und Königshütte für den Räderverkehr ger 
ſperrt. Die Umleitung erfolgt über Hohenlohehütte und Cho⸗ 
rzow. ö e 


Kakkowitz und Umgebung 
Neue Proteſtkundgebung der Erwerbs loſen. 
Unzufriedenheit über das Ergebnis der Hilfsaktion. 

Die Proteſtkundgebungen der Arbeitsloſen häufen ſich. Am 
Sonnabend rückte ein weiterer Zug Beſchäftigungsloſer, die aus 
dem Ortsteil II lamen, vor dem Gebäude der Wojewodſchaft in 
Kattowitz an. Man demonſtrierte, weil die eingeleitete Hilfs⸗ 
aktion für die Erwerbsloſen ein jo klägliches Ergebnis zeigte. 
Polizeimannſchaften traten auch diesmal ſofort in Aktion, 
welche die Demonſtranten auseinandertrieben. 


Die Geſundheitslommiſſion tritt wieder in Tätigkeit. 
In den nächſten Tagen wird die Geſundheitskommiſſton 
wieder ihre Tätigkeit aufnehmen und durchgreifende Kontrollen 
in den Fleiſcher⸗ und Bäckerbetrieben durchführen. Um die 
Fleiſcher und Bäcker vor Zwangsmaßnahmen, wie Schließung 
der Geſchäfte, zu bewahren, ſei auf die neuen Vorſchriften hin⸗ 
gewieſen. Die Wände müſſen mit Oelfarbe geſtrichen fein, 
weißer Waſſerfarbenanſtrich reicht auch aus. Die Fußböden 
müſſen täglich gereinigt werden, und die Werkſtätte Waſſerſpül⸗ 
apparate, ſowie Spülnäpfe auſweiſen. Beſonders Augenmerk 
iſt darauf zu richten, daß in den Betrieben keine Mäuſe, Ratten, 
ſowie Ungeziefer vorhanden ſind. Kellerräume dürfen zum 
Verkauf von Fleiſch⸗ bezw. Backwaren nicht benützt werden. Zum 
Einpacken der Ware iſt nur weißes Papier zu verwenden, nie⸗ 
mals Zeitungspapier. 1 

Betr. Errichtung von neuen Signaltafeln. Zwecks Ver⸗ 
einheitlichung des Räderverkehrs innerhalb der Groß⸗ 
ſtadt Kattowitz werden im Auſtrage des ſtädtiſchen Tiefbau⸗ 
amtes Aenderungen, bezw. Erneuerungen der bisherigen 
Signaltafeln vorgenommen. Die Fahrtrichtungen werden dem⸗ 
nach durch Tafeln, welche auf dem blauem Grunde weiße Fahrt⸗ 
richtungszeichen aufweiſen, markiert, während die Halteſtellen, 
bezw. verbotene Straßen auf den Lichtungspfählen, durch rote 
Scheiben in einem Durchmeſſer von 60 mm gekennzeichnet werden. 
Dieſe neuen Verkehrstafeln befinden ſich bereits auf verſchiede⸗ 
nen Straßenabſchnitten, ſo u. a. auf der ulica Miarki. y. 

Domb. (Lehrlingsausbildung im Friſeur⸗ 
gewerbe.) Dem ſelbſtſtändigen Friſeur Julius Heymann aus 
dem Ortsteil Domb wurde die Erlaubnis zur Lehrlingsaus⸗ 
bildung im Friſeurgewerbe erteilt. 7 


ſchaft des Nachmaiſyſtems. Alles nimmt ſein Ende und die 
Sanarjaherrihaft eilt mit Rieſenſchritten dem Ende 1 
So charakteriſtert Stronski das Ergebnis der Sejmwahlen 
in Schleſien und ſagt: Ein Fünftel der abgegebenen Stim⸗ 
men für die Sanacja und ein Fünftel Sitze im Schleſiſchen 
Sejm. Man kann ſich drehen wie man will, aber regieren 
kann man damit nicht und zwar weder im Lande noch im 
Seim. Im Volke hat die Sanacja keine Stütze und ſie 
wird wiſſen, auf welche Art und Weiſe ſie die ein Fünftel 
Stimmen und Sitze erlangt hatte und welche moraliſchen 
Werte es dahinter ſtecken. Geſchmückt und mit großem Lärm 
iſt die Sanacja in den Wahlkampf gezogen und in Ober⸗ 
ſchleſien dröhnte es: Hoch lebe Pilſudski. Aus den Tiefen 
der ſchleſiſchen Gruben erklang eine ganz andere Stimme: 
Hoch Korfanty, hoch Deutſche! Auf 3 Sitze im Wojewod⸗ 
1 erobern die Deutſchen 2 Sitze und das iſt der 
tärkſte Eindruck den die ſchleſiſchen Wahlen hinterlaſſen 
haben. Die Deutſchen erobern im Sejm ein Drittel aller 
Sitze und 2 Sitze im Wojewodſchaftsrate, gewann zweifel⸗ 
los mehr Stimmen, als Deutſche in der Wojewodſchaft 
wohnen und darin liegt der tieſſte Sinn der ſchleſiſchen 
Wahlen. 

Was ſoll dazu die polniſche Allgemeinheit ſagen? Sie 
kann nur die Tatſache feſtſtellen, daß das e 
in Schleſien nicht gut iſt. 55 länger es dauern wird, umſo 
größer wird der Schaden. Die wirtſchaftliche Lage des Lan⸗ 
des hat eigene Ausſprache. Im täglichen Leben empfindet 
man hier die wirtſchaftliche Lage anders als wir ſie 
empfinden. Grundſätzliche Aenderungen auf allen Gebies 
ten ſind dringend erforderlich, denn Worte haben jede Be⸗ 
deutung verloren. In den allgemeinen Chaos fielen die 
ſchleſiſchen Seimwahlen und verkündeten blitzartig die 
kurze Nachricht: „Ebbe“. Der Majumſturz hat genügend 
gu gehabt, die Macht im Staate an ſich zu reißen und das 

at er Aran beſorgt. Er hat aber aus ſich heraus zu 

wenig Kraft, zu wenig Inhalt, zu wenig Wiſſenſchaft, zu 
wenig Arbeit und zu wenig fähige Köpfe herausgeben kön⸗ 
nen, wie die Macht, die er ergriff zu präziſieren. Das iſt 
unendlich ſchwieriger als die Macht zu ergreifen. 


So urteilt einer der fähigſten Journaliſten in Warſchau 
über die ſchleſiſchen Sejimwahlen und die Landesverwaltung 
der Sanacja. Er hat nicht daneben gehauen, denn in Wirk⸗ 
lichkeit haben die Sejmwahlen den völligen Bankerott des 
Sanacjaſyſtems erwieſen, daß zwar längſt abgewirtſchaftet 
hat, ſich aber dennoch an der Macht hält. Fahl verſucht das 
Sanacjaſyſtem alle politiſchen Fragen vom leſiſchen Sejm 
fernzuhalten und lediglich wirtſchaftliche Fragen zu behan⸗ 
deln. Doch iſt der Schleſiſche Seim von dem sanacjaregim: 
unabhängig und kann im Rahmen des e Statuts 
ſelbſtverſtändlich alle politiſchen See behandeln, die ſich 
aus dem Re ige an im Lande ergeben. Schon die 
nächſten Wochen werden uns nähere Aufklärung bringen, 
2 De Sanacja im zweiten Schleſiſchen Seim zu tum N 
gedenkt. 


Zalenze. (Der Dieb auf dem Abkaßfeſt) Cine 
ſilberne Jubiläumsuhr, und zwar handelt es ſich um eine Subis 
läumsausgabe der Grubenverwaltung „Borſig“, wurde auf dem 
Ablaßfeſt dem Joſef Papiur aus Bismarckhütte geſtohlen. Nach 
dem Taſchendieb wird gefahndet. & 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. 

Am Freitag wurde die fällige Mitgliederverſammlung der 
„Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei“ abgehalten, die einen 
mäßigen Beſuch aufzuweiſen hatte. Genoſſe Mazuxek ers 
öffnete und leitete dieſelbe und erteilte nach Bekanntgabe der 
Tagesordnung dem Genoſſen Kowoll das Wort zu einem 
Referat: „Die Bilanz der vergangenen Sejmwahlen“. Referent 
behandelte den Ausgang der Seſmwahlen für unſere Partei 
und gab unumwunden zu, daß wir eine Niederlage erlitten 
haben, woran aber die Leitung der Partei keine Schuld trifft, 
ſondern die Arbeitermaſſen ſebbſt, weil fie es fo gewollt haben. 
Der „Erfolg“ wird ihnen auch dafür beſchieden werden, und 
ſie werden ihre „Wahltäter“ bald erkennen. Es iſt beſchämend, 
daß in einem überwiegenden Arbeiterlande nur eine handvoll 
Arbeitervertreter gewählt wurden, wo es nach dem Ausgang 
der Wahlen gerade umgekehrt fein müßte. Aber vielleicht ird 
es auch eine Lehre für die Arbeiterllaſſe fein, und ſie Wird 
ihre Handlungsweiſe bald als falſch erkennen. Für uns iſt an 
dem Reſultat nichts mehr zu ändern, und wir müſſen uns trotz⸗ 
dem zur neuen Kleinarbeit aufraffen, um bei den näch⸗ 
ſten Wahlen die Scharte wieder auszuwetzen. Das Schwerge⸗ 
wicht muß auf die ländlichen Bezirke verlegt und dort verſucht 
werden, die Arbeitermaffen zu gewinnen. Nur die intenfivfte 
Kleinarbeit kann uns bei den näditen Wahlen zum Siege 
führen. Selbſtverſtändlich iſt in erfter Linie an die weitere 
Verbreitung unſeres Parteiorgans, des „Volkswille“, heranzu⸗ 
treten, um die Maſſen mit unſeren Zielen für die Arbeiter⸗ 
ſchaft vertraut zu machen und aufklärend zu wirken. Darum, 
heran an die Arbeit in Stadt und Land und Sorge getragen 
für Aufblärung und Organiſation! f 

An der Ausſprache beteiligten ſich die Genoſſen Martin 
Kuzella, Matzurek, Ezafa, Gencſſin Kuzella, 
Smieskol, Knappit, Grutza und Alfred Kuzella. 
Die Ausſprache bewegte ſich im Rahmen des Referats und die 
Kritik war eine ſachliche und wird hoffentlich für die Zukunft 
fruchtbringend ſein. } 
„ Unter „Verſchiedenes“ erſuchte Genoſſe Mazurek noch mehr 
für die Verbreitung des „Volkswille“ Sorge zu tragen und 
keine Wege unverſucht zu laſſen. Genoſſe Grutza forderte die 
Anweſenden auf, fi an der Generalverſammlung des Konſums 
zahlreich zu beteiligen, um ſich von der Leiſtungsfähigleit über⸗ 
zeugen zu können. Genoſſin Berta Kuzella und Genoſſe 
Morcinczyk behandelten die Angelegenheiten der Kinder⸗ 
freunde und Roten Falten, wozu beſchloſſen wurde, demnächſt 
eine gemeinſame Sitzung mit dem Ortsvorſtand und e 
2 abzuhalten. Somit fand die Sitzung um 10.30 Uhr 
ihr e. N 


Aushehbung der Militärpflichtigen des Jahrganges 1909. Der 
Magiſtrat Königshütte macht befannt, daß alle diejenigen männ⸗ 
lichen Perſonen, die im Jahre 1909 geboren ſind, ſowie ſolche, die 
noch vor keiner Aushebungskommiſſion geſtanden haben, ſich wie 
folgt im großen Saal des „Dom Polski“ an der ulica Wolnosci 64 
um 7,30 Uhr früh zu ſtellen haben, und zwar: am Montag, den 
2. Juni Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben A— B, Dienstag, den 
3. Juni C— D, Mittwoch, den 4. Juni E, F. G, Donnerstag, den 
5. Juni H, J, Freitag, den 6. Juni Ka, Ko, Sonnabend, den 7. 
Juni Kr, Rz, Dienstag, den 10. Juni L, L, Ma, Mittwoch, den 
11. Juni Mi, Mz, N, Donnerstag, den 12. Juni O, Pa, Pi. 
Freitag, den 18. Juni Pl, Pz, R, Sonnabend, den 14. Juni S, St, 
Montag, den 16. Juni Sz, Sch, S. T. Dienstag, den 17. Juni 
U. V. 3, Mittwoch, den 18. Juni W. Für die Jahrgänge 1908 
und 1907, deren Perſonen die Kategorie „B“ erhalten haben, wur⸗ 
den Termine feſtgeſetzt: Für Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben 
A. B, C, D, E, F, G am Freitag, den 20. Juni: H, J. 2 K. L 
am Sonnabend, den 21. Juni; M., N. O, P, R Montag, den 
3. Juni; S. Sz, Sch, St Dienstag, den 24. Juni; am Mittwoch, 
den 25. Juni der geſamte Jahrgang 1907 von A—3. Am Don: 
nerstag, den 26. Juni haben alle diejenigen zu erſcheinen, die aus 
irgendwelchen Gründen an den feſtgeſetzten Terminen nicht er⸗ 
ſcheinen konnten und einen Beſcheid der Aushebungskommiſſion 
nicht beſitzen. Die Geſtellungspflichtigen find verpflichtet, ſich an 
den feſtgeſetzten Tagen zur Aushebung im nüchternen und ſaube⸗ 
rem Zuſtande vor der Aushebungskommiſſion zu ſtellen und Per⸗ 
ſonal⸗ und Ausweispapiere mitzubringen. Wer dieſer Anordnung 
nicht nachkommt, wird nach den Militärgeſetzen mit 500 Zloty oder 
6 Wochen Gefängnis beſtraft, auch können beide Strafen zugleich 
verhängt werden. 

Mehr Einſicht für die Arbeitsloſen. Die Wirtſchaftskriſe 
tritt immer mehr in Erſcheinung. Es vergeht faſt gar 
kein Tag, an welchem nicht Entlaſſungen vorgenommen 
werden. Nachdem ſeinerzeit in dem unteren Teil, wie auch 
in den Werkſtätten des Hüttenwerkes eine erhebliche Anzahl 
von Arbeitern, darunter auch zum Teil die 60 jährigen, ab 
30. April, entlaſſen wurden, ſollen in dieſen Tagen wie⸗ 
derum 250 Arbeiter des Betriebes für Brückenbau entlaſſen 
werden. Auf weſſen Anordnung die Entlaſſungen erfolgen, 
iſt unbekannt, da bei Entlaſſungen auch der Demobil⸗ 
machungskommiſſar ein Wörtchen zu reden hat und durch 
dieſes die e nichtig machen kann. Die Entlaſſung 
der 60jährigen Arbeiter iſt wohl zu begrüßen, aber voraus⸗ 
geſetzt, daß dieſe eine genügende Alterspenſion erhalten, da 
dadurch Stellen für die jüngere Generation frei werden und 
ſchließlich unſere Väter nach ihrer langjährigen ſchweren 
Arbeit doch noch einige Tage der Erholun genießen mögen. 
Für die Entlaſſung der 250 Arbeiter im Brückenbaubetriebe 
bedarf jedoch noch der Entſcheidung des Demobilmachungs⸗ 
kommiſſars. Falls dieſer Herr ſein „Ja“⸗Mörtchen ſprechen 
wird, jo müſſen wieder ſoundſoviel junge ledige und teils 
verheiratete Arbeiter ſich der Stempelſchlange anſchließen, 
während noch eine größere Anzahl von penſionspflichtigen 
Arbeitern weiter beſchäftigt bleiben. Die Verwaltung be⸗ 
hauptet nämlich, daß die alten Arbeiter nicht zu erſetzen 
ſind, wohingegen die Kriegszeit das Gegenzeil bewieſen hat, 


daß diejenigen Jag pte die anſtelle der älteren ben 


werker getreten ſind, die Arbeit ebenſo aus 17 aben, 


wie ſie. Wohl wird die Arbeitsloſigkeit, infolge der heu⸗ 
tigen Taktik unſerer Ausbeuter nicht verſchwinden, weil die 
indifferenten Arbeitnehmer mit dieſem fürlieb nehmen, was 
ſie bei der Wahl durch die Stimmenabgabe bekundet haben, 


lo märz es aber doch Pflicht der zuſtehenden Stelle, daß die 


nenſionsberechtigten Arbeiter mit einer annehmbaren Pen: 
ſion in Ruheſtand geſetzt werden, da hierdurch einer größeren 


Anzahl von jüngeren Arbeitern Beſchäftigung 
bleiben würde. ir 

Apothekendtenſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Adlerapotheke an der ulica 3. Maja, 
im ſüdlichen Stadtteil die Johannesapotheke an der ulica Ka⸗ 
towicka. 

Verlegung des Standesamts. Mit dem heutigen Tage wurde 
das Standesamt von der ulica Sobieskiego nach dem alten Rat⸗ 
haus, 2. Stock, rechte Seite, verlegt. In Verbindung damit wird 
zur Kenntnis gebracht, daß das Standesamt am Sonntag nicht 
tätig iſt. An Feiertagen, die auf einen Wochentag fallen, ſind 
die Amtsſtunden in der Zeit von 9 bis 10 Uhr vormittags feſt⸗ 
geſetzt. 


erhalten 


Boston 


Roman von Upton Sinclair 


26) 
Ss endete Cornelias erſter Streik. Am anderen Morgen 
ſtand ſie um dreiviertel ſechs auf und ſtolperte in der Dunkelheit, 
feſt in ihr Tuch eingehüllt, nach ihrem Platz im Wickelraum des 
Seilereibetriebes. Die Werlmeiſter waren ſehr höflich — guten 
Morgen, freut mich, Sie zu ſehen —, es ging faſt zu wie in der 
guten Geſellſchaft, eine erſtaunliche Veränderung. Die Arbeiter 
hatten gezeigt, daß ſie immerhin Macht beſaßen und eine Lektion 
erteilt, die nicht ſo bald vergeſſen fein würde. Das Schlichtungs⸗ 
amt machte ſich an die Arbeit, und es gelang ihm, nach zwei⸗ 
monatiger Beratung eine Formel zu finden, welche das Preſtige 
der Geſellſchaft wahrte, obgleich fie jetzt das bewilligte, was fe 
für unmöglich erklärt hatte. Nun würde alſo Cornelia — wie 
ndervoll — mehr Geld in ihrer Lohntüte finden als bisher. 


wu 
Aber bald hatte ſie errechnet, daß die Lohnerhöhung erſt nach etwa 


einem halben Jahr das ausgleichen konnte, was ſie in den 
Jeierwochen verloren hatte. Es war das vollendetſte aller ſo⸗ 
zialen Syſteme. 

7. 

Für Vanzetti gab es weder in der Tauwerkfabrik noch ſonſt⸗ 
wo in der Nähe Arbeit; ſeine tollkühne Agitation hatte der Ge⸗ 
ſellſchaft ein paar hunderttauſend Dollars im Jahr an Extra⸗ 
Löhnen gekoſtet. Wo er hinging, folgten ihm Detektive und hiel⸗ 
ten ihn an, wenn er die Tore zu paſſieren verſuchte. Schließlich 
fand er eine Stelle als Eishacker: eine Beſchäftigung im Freien, 
wo man ihn leicht beobachten und wo er niemand etwas tun 
konnte. Zu Cornelia ſagte er augenzwinkernd: „Is legen Dyna⸗ 
8 unter die Eis, und Nakt darauf is’ wieder ſſuge⸗ 

oren!“ 


Für Vanzetti gab es weder in der Tauwerkfabrik noch ſonſt⸗ 
wo in der Nähe Arbeit; feine tollkühne Agitation hatte der Ge⸗ 
ſellſchaft ein paar hunderttauſend Dollar im Jahr an Extralöhnen 
gekoftet. Wo er hinging, folgten ihm Detektive und hielten ihn 
en, wenn er die Tore zu paſſieren verſuchte. Schließlich fand er 
Kine Stelle als Eishader: eine Beſchäftigung im Freien, wo man 
ihn leicht beobachten und wo er niemand etwas tun konnte. Zu 


Das Mitbringen von Kindern verboten! Die Hütten⸗ 
verwaltung hat bekanntgemacht, daß, infolge der ſtändig zu⸗ 
nehmenden Zahl, das Mitbringen von Kindern in die Be⸗ 
triebe der Hütte verboten iſt. Der eingeriſſenen Unſitte, die 
Kinder eventl. beim Portier zu ik kann nicht ſtattgegeben 
werden, da der Portier andere Aufgaben zu erfüllen hat, als 
Kindermädchen zu ſpielen. Auch der Beſuch der Frauen ſoll 
nur in dringenden Raten, getätigt werden. Die Portiers 
haben Anweiſung erhalten, danach ſtreng zu verfahren. 

Lieferung von Kunſteis durch die Stadt. Im Schlachthof 
beſitzt die Stadt eine eigene Eisfabrikation, wo auch fünftlihes 
Eis an die Bürgerſchaft zu verhältnismäßig billigen Preiſen 
abgegeben wird. Wenn ſich genügend Abnohmer finden würden, 
ſo ſoll das Eis den Beſtellern direkt ins Haus gebracht werden, 
da hierfür ein eigener Eiswagen vorhanden iſt. Intereſſenten 
wollen Beſtellungen beim Magiſtrat eben. 

Chorzow. (Baumfrevel.) Groben Unfug ließen ſich drei 
junge Männer zuſchulden kommen, welche zur Nachtzeit auf der 
Chauſſee zwiſchen Mazejkowitz und Chorzow 7 Chauſſeebäumchen 
arg beſchädigten. Der Polizei gelang es inzwiſchen, die Schul⸗ 
digen zu ermitteln. Gegen dieſelben wurde gerichtliche Anzeige 
erſtattet. 5 


Myslowitz 
Di ine Ortskrankenlaſſe in W 
Die a 124525 f ff ihr Jahresbudget 


aufgeſtellt. Die Ziffern weichen nicht weſentlich von den vor⸗ 
jährigen ab. Die Einnahmen wurden im vorigen Jahre mit 
265660 Zloty und für das Jahr 1930 mit 280000 Zloty aus⸗ 
gewieſen. Die Steigerung der Einnahmen beträgt 14340 Zloty. 
Die Mitgliedsbeiträge der Verſicherten wurden mit 181000 
Zloty feſtgeſetzt gegen 171000 Zloty im Vorjahre. Die Beiträge 
von den Arbeitsgebern ſind mit 91000 Zloty gegen 86000 Zloty 
im Vorjahre feſtgeſetzt. 

Wenn wir ſchon bei den Beiträgen von den Arbeitgebern 
ſind, ſo iſt es wohl am Platze auf die argen Rückſtände hinzu⸗ 
weiſen. Die Arbeitgeber ſind recht faule Zahler und ſie bleiben 
mit den Beitragen in argen Rückſtande. 24000 Zloty ſind ſie der 
Kalle ſchuldig und darunter befindet ſich der Baus und Ziegelei: 
unternehmer Golaſowski mit 14000 Zloty. Die Krankenkaſſe 
wollte die Beiträge zwangsweiſe einziehen und hat entſprechende 
Schriftſtücke dem Magiſtrat vorgelegt. Doch hat der Magiſtrat 
die zwangsweiſe Einziehung der Beiträge nicht durchgeſetzt. 

Die Ausgaben der Kaſſe wurden mit 280000 Zloty feſtgeſetzt, 
darunter find 14000 Zloty, die für den Reſervefonds vorgeſehen 
wurden. Im vorigen Jahre wurden dem. Rejernefonde 23000 
Zloty überwieſen. Daß der Betrag in dieſem Jahre ſo beſcheiden 
ausgefallen iſt, iſt dem Umſtande zuzuſchreiben, daß die Aerzte⸗ 
honorare erhöht wurden. Die Aerztehonorare waren ziemlich 
hoch, da auf jeden jährlich der Betrag von 7000 Zloty entfiel. 
Die Vertreter der Arbeitgeber und der gelben Gewerlſchaften 
wollten aber den Aerzten die Honorare erhöhen und jetzt bekommt 
jeder Arzt 8 000 Zloty jährlich. Die Aerztehonorare wurden 
mit 48000 Zloty, die der Zahnärzte mit 11000 Zloty feſtgeſetzt. 
Die Spitalkoſten ſind mit 40000 und die Unterſtützung der kran⸗ 
ken Mitglieder mit 65000 Zloty ausgewieſen. 

Die Vertreter der Klaſſenkampfgewerkſchaften, die im Auß⸗ 
ſchuß von 6 Mann ſtark ſind, haben für die Verſicherten bereits 
eine Lanze gebrochen. Gelegentlich der Erhöhung der Aerzte⸗ 
honorare ſind ſie mit dem Antrag ausgerückt, die Unterſtützungs⸗ 
ſätze für die kranken Mitglieder um 10 Prozent zu erhöhen, was 
auch bewilligt wurde. Dann wurde das Sterbegeld und zwar 
von 20 auf das 30 fache der Anterſtützungsſätze erhöht. 

Als Neuerung wurde auch das Sterbegeld für Familien⸗ 
mitglieder eingeführt, das bis jetzt nicht gezahlt wurde. Stirbt 
ein Kind eines Verſicherten, ſo zahlt die Kaſſe an den Verſicherten 
den Betrag von 40 Zloty aus. Beim Ableben der Frau bekommt 
das verſicherte Mitglied 60 Zloty ausgezahlt. Auch die Warte⸗ 
zeit wurde geändert, denn bis jetzt erhielt das kranke Mitglied 
die Unterſtützung vom Tage der Erkrankung erſt dann ausge⸗ 
zahlt, wenn die Krankheit länger als 14 Tage gedauert hat. 
Die Vertreter der Klaſſenkampfgewerkſchaften haben durchgeſetzt, 
daß die Wartezeit auf acht Tage herabgeſetzt wurde. Erkrankt 
alſo ein Mitglied und dauert die Krankheit länger als 8 Tage, 
ſo wird die Krankenunterſtützung vom erſten Tage der Erkran⸗ 
kung an, ausgezahlt. In den Sozialverſicherungen läßt ſich für 
die Arbeiter manches herausſchlagen, aber die Arheiter müſſen 
vernünftig fein und müſſen Sozialiſten in die Verwaltungen 
wählen. Die anderen kümmern ſich um die Arbeiter nicht und 
betreiben Poſtenjägerei. i 


Cornelia ſagte er augenzwinkernd: „Is legen Dynamitbombe uns | ſagte Vanzetti, ein bißchen befangen, wie es die Armen in 1 


ter die Eis, und Nakt darauf is' wieder ſſugefroren!“ 

Zehn Stunden arbeitete er mit einer Säge auf einer Eis⸗ 
fläche und hob ſchwere Blöcke in die Wagen. Er liebte die Ar⸗ 
beit, weil fie maleriſch und lebendig war und ihm Gelegenheit 
gab, umherzuſehen. Erſchöpft kam er nach Kaufe, aber es gab 
etwas zu erzählen. Er baufte ſich ein Paar Gummiſtieſel; Nie 
waren teuer, und er war ſtolz auf fie; Trando konnte faſt ganz in 


einem dieſer Stiefel verſchwinden, und es war ein komiſches 


Schauspiel, ihn mit beiden Stiefeln im Zimmer herumwanken 
au ſehen. Aber nach drei Tagen kam Vanzetti ohne die wertvollen 
Dinger nach Hauſe, und beim Abendbrot ſagte er: „Is muß an⸗ 
dere Stiefel aben!“ 

„Was iſt los,“ fragte ſofort jeder, „haſt du ſie verloren?“ 

„Nikt verloren,“ ſagte Vanzetti, „aber nikt wiederbelommen. 
Is ſſiehn ihm aus, um mit Wagen ſſu fahren, is ſſurückkommen, 
ſeh den Burſchen Pietro, ihr kennt ihm — Guaſti is denken eißt!“ 

„Is lennen ihm,“ ſagte Brini, „keine gute Junge!“ 

„Ex armer Junge. at Weib, pier Bambini. Is ſeh', wie er 
meine Schuh anſſieht ſſum Arbeiten. Is denke, ihm jagen, gih 
mir Stiefel, arbeit’ ohne Stiefel, aber ſchämte mik, ſſu ſagen. Is 
denk', Vanzetti, du Mann allein, aben keine Bambini ſſu kaufen 
Suppe, du arbeit ein wenig mehr, kaufen neue Stiefel.“ 

Später gegen Frühling geſchah etwas anders, was Cornelia 
niemals vergaß. Das Eis war jetzt weg, und Vanzetti machte 
Erdarbeit. Eines Tages berichtete er, daß er feinen Geldbeutel 
auf der Straße verloren habe. Wieviel war drin? Ex war nicht 
ſo ganz ſicher, ſo gegen dreizehn Dollars. Eine ganze Woche 
ſchwere Arbeit war das, und jeder fühlte mit ihm. Die Familie 
beſprach es beim Abendbrot. Vanzetti ſagte, daß es in Plymouth 
eine Menge ehrlicher Leute gebe, vielleicht hatte einer den Geld⸗ 
beutel aufgehoben; er wollte Zettel anbringen, wie ſie es in Ita⸗ 
lien taten. Cornelia half ihm Zettel ſchreiben: Kleiner Geld⸗ 
beutel verloren. Am Abend ging er mit cinem kleinen Hammer 
und einigen Nägeln los, um die Zettel an den Telegraphen⸗ 
ſtangen auf ſeinem Weg anzuſchlagen. 

Damals folgten ihm noch immer Detektive, — tatſächlich 
wurde er nach dem Streik achtzehn Monate lang beobachtet. Aber 
ſie waren doch alle erſtaunt, als Tags darauf, während ſie beim 
Abendbrot ſaßen, ein blauuniformierter Schutzmann kam. „Sie 
haben den Verluſt eines Geldbeutels angezeigt?“ „Jawohl,“ 


große Freude hatte. Seine Freude wird aber nicht von Ewig⸗ 


Die Myslowitzer Krankenkaſſe weiſt einen Reſervefonds von 
60000 Zloty aus, der in dieſem Jahre durch die vorjährige 
Zuweiſung weſentlich erhöht wird. Da iſt es kein Wunder, daß 
ſie ſich nach einem eigenen Heim ſehnt. Die Verwaltung wollte 
ein Haus in der Nähe der alten Kirche kaufen, aber das Haus 
eignet ſich ſchlecht für Büroräume. Man trägt ſich mit dem Ge⸗ 
danken herum, ein eigenes Heim zu bauen, was wahrſcheinlich 
noch in dieſem Jahre erfolgen dürfte. 


Siemianowiß 
Siemianowitz. (Auf, zu Geisler nach Biitfom!) 
Am 31. d. Mts. veranſtalten die „Freien Sänger“ im Geis⸗ 


letiſchen Lokal, in Bittkow, ein Frühjahrsvergnügen unter der 
Deviſe „Waldſportheil“, zu welchem alle Freunde und Mitglie⸗ 
der des Sängerbundes nebſt Familienangehörigen eingeladen find. 
Die Eintritspreiſe für Mitglieder auswärtiger Geſangsvereine 
ſind dieſelben, wie die für Vereinsangehörige. 2 
Ein unvorſichtiger Radfahrer. Zwiſchen einem Perſonen⸗ 
auto und einem Radfahrer kam es auf der Chauſſee Siemianowiß⸗ 
Chorzow zu einem heftigen Zuſammenprall. Der Radfahrer 
wurde vom Rade geſchleudert, erlitt zum Glück jedoch nur leich⸗ 
tere Verletzungen. Nach den inzwiſchen eingeleiteten polizeili⸗ 
chen Feſtſtellungen ſoll der Radfahrer die Schuld ſelbſt tragen, 
welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. 5 


Schwienkochlowitz u. Umgebung | 


Brzezinn. (Von Banditen mit dem Meſſer be 
droht.) Ueber einen verwegenen Raubüberfall, welcher ſich in 
der Ortſchaft Brzeziny ereignete, berichtet die Kriminalpolizei. 
Dort wurde in den frühen Morgenftunden der aus dem Spital in 
Siemianowitz heimkehrende Joſef Liska von der ulica Slowac⸗ 
kiego 16 aus Brzeziny von zwei Banditen angefallen und mit dem 
Meſſer bedroht. Die Räuber entwendeten daraufhin dem Ueber. 
fallenen einen kleineren Geldbetrag und flüchteten in den nahen 
Wald. Die Polizei wurde von dem Raubüberfall in Kenntnis 
geſetzt, welche ſofart die Verfolgung aufnahm. Es gelang, zwei 
Perſonen, und zwar einen gewiſſen Johann Kulik und Wilhelm 
Piec aus Brzezinn, feſtzunehmen. Es wird angenommen, daß es 
fih um die beiden Täter handelt. Die weiteren polizeilichen 
Unterſuchungen ſind im Gange. f f 5 


Tarnowitz und Umgebung 


Die Sanacjaboſowka von Bobrownik überfällt deutſche 
Sozialiſten. Als Nachſpiel zu der Sejmwahl fand in Bobrownik 
ein Ueberfall auf Genoſſen unſerer Partei ſtatt, welcher be⸗ 
ſtimmt der letzte noch nicht geweſen war. Der Sachverhalt des 
Ueberfalles war folgender: Am 16. Mai ſaß der Bojowkaführer 
Kompala mit einer anderen Perſon im Reſtaurant Globiſch 
und fluchte daſelbſt auf alle Wähler, die ihre Stimmen den 
Deutſchbürgerlichen, Sozialiſten und Korfanty abgegeben haben. 
Daraufhin verſuchte er, 7 anweſende Gäſte, welche Mitglieder 
unſerer Partei find, zu provozieren. Von unſeren Genoſſen dar⸗ 

über zu Rede geſtellt, verließ er als Beantwortung das Lokal 
und erſchien nach kurzer Zeit mit ungefähr 50 Komplizen wieder, 
die ſich auf unſere Mitglieder ſtürzten. 

Doch zum Glück endete ſeine Heldentat derart, daß er mit 
ſeiner Bande den Kürzeren zog. Darüber erboſt, lief er zur 
Polizei, die, am Tatort erſchienen, unſere Genoſſen verhaftete (>) 
Auf dem Wege zum Polizeigebäude überfiel die Bande die zu 
unrecht Arretierten und verletzte einige von ihnen mit den üb⸗ 
lichen Bofowkawaffen (2), wobei der Fäuptling Kompala feine 


keit ſein, denn unſere überfallenen Genoſſen haben die Angelegen⸗ 
heit dem Gerichte übergeben, welches die Banditen überzeugen 
wird, daß wir in einem Kulturſtaate und nicht in einem Ver⸗ 
brecherlaſtde leben. ee 


Deufich-Oberichlefien | 


Beuthen. (Schwere Bluttat). Am Sonnabend 
nachmittag gegen 16,40 Uhr, gab der Dreher Karl Borzutzki 
aus ab air auf den Gaſtwirt Viktor Wollny in deſſen 


Gaſtwirtſ „Schießwerder“ vier i die 2c ab. Der 
Täter ſchoß ſich darauf eine Kugel in die Schläfe. Wollnn 
erlag im ſtädt. Krankenhaus ſeinen Verletzungen. Der 


Täter dürfte mit dem Leben davonkommen. 


— 
N 


wart des Geſetzes immer find. Vielleicht war dieſe Methode des 
m bei den Pankees verboten. „Was für eine Art Gelde 
tel?“ hit 


„Eine runde [hwarze Geldbeutel, nitt ſehr groß.“ 1 
„Wieviel hatten Sie drin?“ „Is glauben, es war dreiſſehn “ 


„Aber es ſind achtzehn Dollars drin.“ „Nein, is nikt glaube, 
rel Dollars. Nikt ſopiel Geld. Muß andere Geldbeutel 
ein.“ N 
Die Familie Brini, die ſich zur Tür gedrängt hatte, um zuzu⸗ 
hören, proteſtierte nun. „Was ſagſt du, Barto?“ ſchrie Alfonſing. 
„Du nikt ſagen können, wieviel du aben?“ Und zum Poliziſten: 
„Er nie kann jagen, wieviel Geld er aben, er geben immer fort, 
geben kleinen Kindern, — laufen etwas, machen immer Geschenke, 
denken nie daran, Geld zu alten. Mein Mann (wird Ihnen das 
auch erſſählen, err Schutſſmann. Erſſähl' ihm doch, Vincenzo!“ 
„Jawohl,“ ſagte Brini, „er is’ ein große Narr in Geldſaren, er gibt 
mir zum auf'eben, und weiß nie, wieviel er atten.“ „Wir kennen 
feinen Geldbeutel,“ beharrte die Frau, err Schutſſmann.“ Si 
verglichen Zeit und Platz, wo der Beutel gefunden worden war, 
und alles ſtimmte überein. Der Schutzmann ſagte: „Ich glaube, 
daß ſie ihn nehmen ſollten. Niemand ſonſt hat Anſpruch darauf 
erhoben.“ Aber Vanzetti war hartnäckig. Er war ganz ſicher, bi 
er leine achtzehn Dollars gehabt haben konnte; er wollte den 
Geldbeutel nicht nehmen. Der Poliziſt ging weg, ſehr erſtaun 
über dieſen merkwürdigen Arbeiter. N 

Auch das Verhältnis Vanzettis zu Culla entwickelte ſich 
einer für die Pankeebeobachterin merkwürdigen und rührenden 
Weile weiter. Compagno Culla war, obwohl er zu den Gemäßig⸗ 
ten gehörte, von der Tauwerkfabrik auf die ſchwarze Lifte geſetzt 
worden. Er hatte irgendeine Sitzarbeit und beklagte ſich, daß er 
an ſchlechter Verdauung leide. Vanzetti als „Zurück⸗zur⸗Natur⸗ 
Apoſtel“ ſagte ihm, daß das nur von der Sitzarbeit komme. Er 
riet ihm, auch als Erdarbeiter zu gehen, man werde ein ganz 
neuer Menſch. Und Compagno Culla gab ſeine Sitzarbeit 
und ging als Erdarbeiter; nachdem er ſich daran gewöhnt hat 
fand er, daß ſeine Verdauung beſſer ſei. Er erzählte es 
Brinis, und Barto klopfte ihm ſtolz und wohlwollend auf die 
Schulter. 


(Fortſetzung folgt.) 


phyſikaliſchen Unterſuchungen dienen jo 
. 26. Mai 


Das neue Inſtitut der Kaifer-Wilhelm-Gejelihaft in Heidelberg 
das als eine der größten mediziniſchen 5 Deutſchlands pathologiſchen, phyſiologiſchen, chemiſchen und 
„wird anläßlich der Hauptverſammlung der 


Kaiſer⸗Wilhelm⸗Geſellſchaft am 


eingeweiht. 


— . — — 


Wir hatten Tiflis verlaſſen, das Tal öffnete ſeinen blaſenden 
Mund. Ich hatte im Rückſitz des Automobils Platz genommen. 
Neben mir lehnte, ſchweigend in ſeinen dicken Mantel gehüllt, 
mit zuſammengebiſſenen Lippen der deutſche Ingenieur und Be⸗ 
amte der kaukaſiſchen Sowjetregierung, um mich nach Mzchet zu 
bringen, zwölf Kilometer oberhalb von Tiflis in den Bergen. 
Ich ſollte die neueſte Schöpfung Georgiens ſehen, das elektriſche 
Waſſerkraftwerk von Semo⸗Awtſchalſche, nach den Anfangsbuch⸗ 
ſtaben des ruſſiſchen Wortes genannt: das techniſche Wunder 
von Sages. 

Die Straße ſtieg langſam. Sieben Uhr abends und ſeit zwei 
Stunden Nacht. Aber für Sages gibt es keine Nacht. Hört das 
Waſſer jemals auf zu fließen, hält die Erde im Laufe inne, ſich zu 
drehen? Die eiſernen Mühlen mahlen, die Uhren ticken. 

1 Eine kaukaſiſche Schenke mit ihrer geputzten alten Gaslaterne 
liegt vertraut am Wege, und wie immer wünſcht man auszu⸗ 
ſteigen und denkt: müßte nicht gerade hier das Glück wohnen? 
Aber ſchon reißt die Straße unſer Automobil davon. 
Kahl und ſteinig in die Erde geſchürft liegt die Alte geor⸗ 
giſche Leerſtraße da. Rühre ſie an und du fühlſt, wie bei dem 
Klingen einer Saite, in ihr die Jahrtauſende zittern, hörſt, mie 
fern in den Bergen auf dem Gipfel des Kasbeck, an den Pro⸗ 
metheus geſchmiedet lag, das Eis donnert, fie zittert und klingt 
von den Heerſcharen Alexanders bis zu dem Marſchtakt der roten 
Regimenter. 
Aber die Wunder der Wirklichkeit ſind ſtets noch größer als 
die Wunder der Legende. Plötzlich leuchteten unter der trüben 
Nacht aus dem ſchwarzen Tal Lichter auf. Am Tage mit laut⸗ 
loſer Stille wachend wie ein Hund in der Einſamkeit, nachts mit 
glühenden Wolfsaugen, lauert das Werk in der Schlucht. 
Man betritt Sages wie eine verſchloſſene Feſtung. 
von Stacheldraht blockieren den Eingang wie einen Schützen⸗ 
1 graben. Der Ingenieur ſagte die Loſung und der Poſten ließ uns 
: hindurch. 
Drei Stationen ſind es, aus denen Sages beſteht: das Stau⸗ 
becken, die Turbinenhalle und das Schalthaus. Das gewaltige 
Werk, das uns märchenhaft wie eine kaukaſiſche Metropolis in⸗ 
mitten der Oede der fernen, faſt unbewohnten Berge anmutet, 
wurde erſt vor zwei Jahren vollendet und verdankt ſein Ent⸗ 
ſtehen, wie faſt alle großen Kraftwerke in Rußland, dem Gebot 
der wirtſchaftlichen Formel Lenins: „Kommunismus iſt Räte⸗ 
macht plus Elektrifizierung!“ Denn als das von Bürgerkriegen 
zöeerfleiſchte, von Hungersnöten ausgedörrte Rußland fi aus ſei⸗ 
nem Niederbruch zu erheben begann, entſann es ſich zuerſt der 
. Kräfte ſeiner Natur, des Torfes, des Holzes und des 
N 1 ſſers. Man teilte das ruſſiſche Land auf wie die Zimmer eines 
einziges gewaltigen Hauſes. Aus den Bergen, den Steppen, den 
unabſehbaren Ebenen ſuchte man dreißig gewaltige Räume zu 
2 chaffen. Man errichtete das Werk von Kaſſchir zur Verbrennung 
| er Steinkohlen mit 40000 Kilowatt, Schatur in den Torfſüm⸗ 


ee 


* 


pfen mit 48000 Kilowatt, Skrow im Kohlenbecken von Donez 
f 85 20 000 Kilowatt, das Werk des „Roten Oktober“ und das 
3 ochow⸗Kraftwaſſerwerk mit 250000 Kilowatt. Wie unter 
2 der Arbeit einer raſtlos fadenziehenden Spinne überzog ſich die 
Erde mit einem Netz von Drähten. Man hatte ſein Dogma, das 
funkenſprühende Dogma Lenins, und glaubte daran mit nicht 
geringerer Sartnäckigkeit wie die Völker des Mittelalters an 
die göttliche Natur Chriſti oder die päpſtliche Unfehlbarkeit. 
Mochten die ruſſiſchen Städte im Schmutz verkommen, die Kleider 
an den Leibern der Menſchen zerfallen, heimatloſe Kinder auf 
den Straßen umherirrten. Das fanatiſche Werk wurde begonnen. 
In dieſer Zeit war es, daß die fremden deutſchen Inge⸗ 
nieure auch in die Täler des Kaukaſus kamen und daß man die 
Schlangen unter den Steinen aus ihrer Ruhe ſtörte. Denn das 
Werk von Sages, eine Arbeit der Siemens⸗Bauunnion, iſt ſaſt 
anz unter deutſcher Aufſicht entſtanden. Deutſche Ingenieure 
ben den Bau geleitet, deutſch find die Maſchinen. Auch von den 
vier gewaltigen Generatoren ſind drei aus Deutſchland und nur 
der vierte iſt die gemeinſame Arbeit der ruſſiſchen Arbeiter von 
Leningrad. Unter der Hand der deutſchen Baumeiſter reckte ein 
grauer Staudamm dicht unter den Mauern der alten zerſtörten 
Königsfeſte der Georgier ſich über den Fluß und die rauſchenden 
Waſſer der Kura, die nie einen Widerſtand auf ihrem wilden 
Wege zum Meere gekannt hatten, ſtanden ſtill wie die Waſſer des 
Pharao unter der Hand des Moſes. Der Strom rauſcht wie in 
einer Orgel, wir find im Kauptquartier des Wajlers. 
Di.icht neben den Schleuſen bemerkte ich eine ſchmale vielſtu⸗ 
fige Waſſertreppe, die vom Rand des Beckens in die Tiefe des 
Flußbeckens hinabführt. Es iſt die Leiter der Fiſche. Denn in 
dieſer Zeit, wo alles ſich den Befehlen einer höheren Ordnung 
7 n muß, hat man ſogar die Fiſche kommandiert. Wenn die 
Lachſe im Frühjahr in ihrem ſeltſamen raſenden Drange aus den 
Tiefen des Kaſpiſchen Meeres in Herden die Kura hinaufziehen, 
ſchnellen ſie ſich auf ihrer Schwanzfloſſe über viele Meter von 
Sproſſe zu Sproſſe dieſe ſtrömende Leiter hinauf, durchſchwim⸗ 
men das ſtille Staubecken faſt ohne Nahrung zu ſich zu nehmen, 
um ſich oben in den Quellwaſſern des Kaukaſus mit ihrem 
tan in den Uferboden, das kieſige Bett ihrer Hochzeit zu 
ufeln. 
Wie durch einen Kamm gezogen, ſtrömen die wilden Locken 
er Kura durch den eiſernen Rechen in den ſchmalen Kanal, deſſen 
a a in den Felſen gehauen iſt. Alleen elektrifher Lichter be⸗ 


Zäune 


Eine kaukaſiſche Metropolis 


gleiten den Gang der Flut durch die Nacht. Die Muskeln des 
Waſſers ſpannen ſich. Mit an die Erde gepreßtem Bauch ſchleicht 
es im Schatten der Felſen dahin wie ein Tiger. Nun duckt es 
ſich und hält an der Pforte des Turbinenhauſes einen Augenblick 
ſeinen Atem an, ehe es zum tödlichen Sprunge in die Tiefen der 
gewaltigen Lichtmühle ausholt. 

Der Ingenieur hob den Arm. Ich blickte auf ein kleines 


weißgekalktes Gebäude, das abſeits auf dem nackten Steinboden 


ſtand wie eine im Gebirge verlorene Moſchee. 

„Das iſt das Schalthaus.“ 

Der kurzgeſchorene blonde Kopf des Ingenieurs erinnerte 
an einen wortkargen gelehrten Mönch, deſſen Augen mit kalter 
Inbrunſt bald auf das Werk, bald auf die Schalttafeln im In⸗ 
nern des Gebäudes gerichtet waren, wie auf die Seiten eines 
Gebetbuches voll myſtiſcher Mathematik. Herr Kappelle iſt deut⸗ 
ſcher Herkunft, obſchon in Tiflis als ruſſiſcher Untertan geboren, 
und heute der Chefingenieur des dem Sowjetſtaat gehörigen 
Werkes. Obwohl er mit ſeiner Familie in einem ſchönen und 
wohnlichen Hauſe in Tiflis lebt, verbringt er ſelber faſt alle Tage 
fern von Kindern und Frau über ſeine Tabelle gebeugt in der 


weltlichen Aſzeſe dieſes Werkes, wo man die myſtiſche Geburt 


der ſich ſelber zeugenden mechaniſchen Kraft wie eine heilige 
Reliquie hütet. 5 

Plötzlich erhob ſich vor ihm im Dunkel eine mächtige Ge⸗ 
ſtalt, daß ich faſt erſchrak. Es war das aus Beton geformte mäch⸗ 
tige rieſenhafte Standbild Lenins, das man in der Mitte des 
Waſſers errichtet hat und das ſich ſchattenhaft gegen den Nachl⸗ 


himmel zeichnete. An ſeinem Fuße ſtanden die Worte eingegra⸗ 


ben: „Kommunismus und Elektrizität iſt Sozialismus.“ Und 
hier im Dunkel der Nacht und der Steinſchluchten begriff ich 
plötzlich die große Kraft dieſes neuen Mythos im ruſſiſchen 
Volke, dieſes von der Gewalt eines nüchternen und fachlichen 
Glaubens erfüllten Mannes, der hiek zum Steine erſtarrt mit 
einer ſtummen Bewegung den Arm hob, um ihn wie den ge⸗ 
krampften Aſt einer Eiche ſagenhaft über das Land zu recken. 

Wir betraten die Halle. Lautloſe Stille. Der flieſenbedeck⸗ 
te Boden glitzerte mit ſeinem bunten Parkett und unter dem 
Licht der fernen Gewölbelampen drehten ſich in einer Reihe wie 
Tänzerinnen die Turbinen. Zwölfhundertvierzigmal um ſich 
ſelber in einer Minute wiegten fie ſich an Tren ſchlanken Stahl⸗ 
wellen, daß man nichts als das Glitzern ihrer Hüften ſah, raſend 
um ſich ſelber gewirbelt, wie tanzende Derwiſche. Nur zwei Mon⸗ 
teure in blauen Jacken, Oelkannen in der Hand, knieten vor den 
gewaltigen Generatoren wie in ſchweigendem Gehorſam vor 
dieſer mächtigen eiſernen Trommel, die wie der gepanzerte Bauch 
Buddhas in einer ungeheuren ſchwankenden Trunkenheit mit 
einem meſſinggoldenen Nabel auf der ſchwarzen Haut des Metalls 
um ſich ſelber rollte — die Gebetsmühle des neuen Jahrtauſends. 

Schweigen. Nur die Turbinen ſangen. 

Der Ingenieur führte uns eine kleine Treppe hinab, wir 
folgten dem unterirdiſchen Gang wie in einem Kloſter und ohne 
wieder das Freie zu betreten, ſtiegen wir auf der anderen Seile 
in das Schalthaus hinauf. 

„Achtung!“ ſagte der Ingenieur bei jedem Schritt und zeig⸗ 
te auf die roten und blauen Adern des Stromes. 

Noch eine Stufe. Geblendet und verirrt ſchließen wir eine 
Sekunde die Augen. Hier iſt die Sakriſtei des Lichts. Mar⸗ 
morne Wände ſchützen den kleinen kreisrunden und taghellen 
Raum mit ſeinen Schalttafeln auf den ſpiegelnden Tiſchen. 

„Wie hoch iſt die Temperatur?“ ſagte der Ingenieur and 
drückte auf einen Knopf, als fühlte er den Puls eines Kranken. 
Der Zeiger eines Thermometers ſchoß in die Höhe, das drüben 
im Turbinenhaus die Hitze der ſich drehenden Eiſenwelle mißt 
und deſſen Grade elektriſch übertragen werden. Nur zwei Werk⸗ 
meiſter arbeiteten in dem Raum und die Geſichter aufmerkſam 
über die Schaltuhren gebeugt, ſchienen ſie uns nicht zu bemerken. 

„Wie hoch iſt die Stromſpannung im Werk?“ ! 

„Sechstauſendſechshundert Volt.““ 

Geheimnisvolle Zahlen mit Tauſenden von Ziffern durch⸗ 
ſchwirren den Raum. Wir hoben lauſchend den Kopf und es war, 
als hörten wir wieder das Zittern der ungeheuren Lichtmühlen 
drüben. 

Ich blickte auf die großen Schalttafeln, die mit grünen und 
roten Lichtern zu leuchten begannen, und während ich an Tiflis 
zurückdachte, ſagte ich mir: jetzt ſtrömt die zauberiſche Kraft auf 
ihrem geheimnisvollen Wege in die Drähte, und in dieſem gleichen 
Augenblick entzündet ſich viele Meilen von hier in den Fabriken, 
in den Tesſtuben in den tauſend ſchmutzigen Hütten der Armut 
das Licht. Es iſt die Stunde des vergöldelen Kotes! Nun er⸗ 
wacht Tiflis, das graue, kalte von Herbſtwinden geſchlagene 
Tiflis, zu ſeiner alten fürſtlichen Pracht, und unter den feſtlichen 
Strahlen feines künſtlichen Sonnenſcheins ſtrecken des Abends 
Laſtträger, Schmuggler und Holzſäger ſich träumend auf das 
ſteinerne Pflaſter, die ſüße Ruhe des Nichtstuns zu koſten unter 
dem glitzernden Netz der Lampen, das bis tief in den Morgen auf 
allen Straßen, vor allen Türen verſchwenderiſch über dieſer ſüd⸗ 
lichen Stadt leuchtet, erhaben und leidenſchaftslos wie der Ster⸗ 
nenhimmel. 


Frühling im Rinnſtein 


Von Lola Landau. 


Wieder mag der Frühling die Menſchen auf einer Wieſe, 
am Herzen der klopfenden Erde, unter dem Taumel blühender 
Bäume erſchüttern. Ich erblickte ſein Geſicht in einer grauen, 
kahlen Straße. Eine Großſtadtſtraße, wie tauſend andere mit 


der ſchnurgeraden Reihe der gefangenen Bäume, die faſt leblos 


in ihren Gittern ſtehen und kaum atmen, mit der Dede des 
Pflaſters, auf dem ſich das Sonnenlicht ſtumpf und ſchläfrig duckt, 


mit ſeinen Steinwaben der Mietshäuſer, aus denen Fenſter bei 


Fenſter der gleiche Alltagsdunſt hervorquillt. In ſolchen Stra⸗ 
ßen ſcheint es keinen Frühling zu geben, wo auf hellgrünen 
Blättern der Bäume ſchon Staub wie leichter Schimmel liegt 
und die Geſichter der Menſchen durch Mühſal eckig und ſcharf wie 
Steine abgewetzt ſind. 

In ſolcher Straße, wo die Kinder mit Kreide ihre Spiele 
auf die Pflaſterſteine malen und wo die Frauen in den ſchweren 
Markttaſchen ihre Kümmerniſſe mitſchleppen, gibt es eigentlich 
keine Jahreszeit, die ſich von der anderen unterſcheidet. Hier 
brauſt die Luft nicht von den Stimmen des Frühlings, hier tickt 
nur das kleine Geld ſeine eintönige, klappernde Melodie und 
teilt das Leben in gute und böſe Tage. Und doch war auch in 
dieſer Straße der Frühling eingebrochen. 

Aus einem Hausflur trat eine Frau mit den unjungen 
Zügen der Sorge und ging langſam über den Fahrdamm. Plötz⸗ 
lich ſchoß ſie mit ihrem gebeugten Rücken wie ein ſonderbarer 


hatte ſie koſtbares erblickt? Eine Geldmünze vielleicht, die jemand 
verloren hatte? Tief bückte ſie ſich über den Rinnſtein und las 
umſtändlich etwas auf: allmählich erkannte man, es war ein Bün⸗ 
del fortgeworfener halbverſchmutzter Blüten, Blumenabfall von 
Stiefmütterchen, Anemonen und Primeln. Sorgſam griff die 
Frau jede Blume mit ihren Fingern auf und fügte ſie zärtlich 
aneinander, Jo ſelbſtvergeſſen, als pflügte ſie mitten auf der Wieſe. 
Die Markttaſche lag neben ihr, und immer holte ſie neue Blumen 
hervor, bis die Farben in einem Dreiklang von violett, rot und 
goldgelb feurig zwiſchen ihren Fingern glühten, und es ſchien 
als bräche ſie aus dem Rinnſtein ſelber einen Strauß, der ihr aus 
einer geheimnisvollen unterirdiſchen Tiefe entgegenwuchs. Als 
fie endlich ihr Geſicht hob, glänzte es von Jugend. 

„Daß die Leute aus dem Blumenladen ſo etwas Schönes 
wegwerfen.“ murmelte ſie in die Blumen hinein. „Ihr erholt 
euch wieder bei mir.“ 

Und eilig, als wollte man ihr ein lebendes Weſen entreißen, 
das ſie im Arme trug, preßte ſie den Strauß an ſich und lief 
wieder mit den ſonderbaren hüpfenden Sprüngen eines Vogels 
in das Haus zurück. ; 

Hinter ihr aber wirbelte der Frühling auf, mächtig wie eine 
Sturmflut, die die Steine aufriß. Die gewalt der atmenden, von 
Lebenswillen berſtenden Erde brauſte durch die graue Straße. 
Alle Häuſer ſangen. 3 


Vogel vorwärts, der auf einen ſeltenen Biſſen zuſtößt. Was —ſ 


Bochumer Walzwerk der 


Das Induſtrierevier bei Bochum 
das am Tage nach der Hauptverſammlung von den Tagungsteilnehmern beſichtigt wird — jo auch das hier gezeigte 
ereinigten Stahlwerke A.⸗G. 


Indiſche Kultur 


Von Dr. Margarete Stegmann. 


Am Anfang der indiſchen Kultur ſtehen die Seher. Durch 
innere Schau erkannteß fie den eigenen Körper und ſeine Funk⸗ 
tionen, ſeine Beziehungen zum Weltganzen und die Geſetze des 
Univerjums. Die Veden und Uphaniſchaden find unvergängli⸗ 
ches Zeugnis ihrer geiſtigen Größe. Die Weiſen hatten Schüler, 
aber ſie übermittelten ihnen nicht, wie es im Abendland üblich 
iſt, ihr fertiges Wiſſen, ſondern ſie wieſen ihnen den Pfad, der ſie 
ſelber zum Wiſſen geführt hatte. Dieſer Pfad iſt gekennzeichnet 
durch eine Reihe von körperlichen Uebungen, durch die das 
ſympathiſche und das paraſympathiſche Nervenſyſtem zur Wir⸗ 
kung gebracht werden, und durch eine Lebensweiſe, die be⸗ 
ſtimmte Dinge, zum Beiſpiel gewiſſe Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mittel, vermeidet, weil ſie die durch die Uebungen angeſtrebte 
Reinigung des Körpers ſtören würden. Es ergab ſich eine Tat⸗ 
ſoche, die heute nach Jahrtauſenden noch beſteht, daß nämlich de 
Ergebniſſe bei verſchiedenen Menſchen dieſelben ſind. Die indiſche 
Philoſophie, die auf dieſem Wege, durch Erlebnis und Schau, 
nicht durch gedankliche Spekulationen gewonnen wurde, weiſt 
deshalb eine große Stetigkeit auf; die ſpäteren Forſcher fügten 
Neues hinzu, das nicht im Widerſpruch zu dem von früher aner⸗ 
kannten ſtand, ſondern eine Weiterführung war; ſcheinbare Wi⸗ 
derſprüche wieder wurden durch nachfolgende Philoſophen darge⸗ 
tan als verſchiedene Aſpekte derſelben Wahrheit. Die Fundamen⸗ 
talſätze von Kant und Schopenhauer gehörten lange vor Kant 
und Schopenhauer zum Gebäude der indiſchen Weltanſchauung. 
Die indiſche Weltanſchauung aber war nicht nur Philoſophie. ſie 
war gleichzeitig Religion und Wiſſenſchaft und politiſche Ein⸗ 
ſtellung und Kunſt. Was durch Schau und Offenbarung gewonnen 
war, das wurde in Zuſtänden meditativer Selbſtverſenkung der 
Prüfung durch den kritiſchen Verſtand unterworfen. Alle Kräfte 
der Seele und des Geiſtes haben beim Aufbau der indiſchen Kul⸗ 
tur mitgewirkt und zwar nicht nur beim Aufbau der Geſamtkul⸗ 
tur, vielmehr auch gerade in jeder perſönlichen Kultur. Wer ſich 
der Jogha⸗Kultur befleikigte, der gewann ſeine Perſönlichkeit 
und eine Ueberzeugung, eine ſichere innere Einſtellung zur Welt. 


Die exakten Ergebniſſe waren nicht minder groß und bedeutend 


als die philoſophiſchen; beiſpielsweiſe hatten die Inder Atom⸗ 
und Jonen theorie, Aethertheorie lange vor den Europäern. Es 
werden ſelbſtverſtändlich auch in alten Zeiten ſchon europäiſche 
Einflüſſe befruchtend auf das indiſche Geiſtesleben eingewirkt 
haben, wie umgekehrt indiſche auf das europäiſche. Denn ſelbſt⸗ 
verſtändlicherweiſe müſſen in den Meditationen Gehörtes und 


Geſehenes, alles was zum Rüſtzeug der Erfahrung gehört, mit 


verwertet worden ſein. In den alten Kunſtſchätzen hier 
dort ſind Einflüſſe ja nachweisbar. 

Es iſt ein weſentliches Kennzeichen des indiſchen Lebens, 
daß die Vertreter der Jogha⸗Kultur in hohem Anſehen ſtanden. 
Das indiſche Volk anerkannte in ihnen nicht nur das Beſtreben, 
die Welträtſel für die Allgemeinheit zu löſen; es verehrte in 
ihnen das Prinzip der Selbſtüberwindung und der Selbſtgeſtal⸗ 
tung, dem ſie unausgeſetzt dienten. 

Ein bedeutſames Geſetz gebot, daß die Joghin ihren Lebens⸗ 
unterhalt vom übrigen Volk ohne Entgelt zu bekommen hatten. 
Ein wundervolles Gefühl für die Einheit einer Nation muß 
dieſen Geſetzgeber beſeelt haben und muß das Volk beſeelen, das 
ſein Geſetz bis auf den heutigen Tag beachtet. Iſt es nicht wun⸗ 
dervoll, wenn jeder ein Gefühl dafür hat, daß der Einſiedler in 
der Gebirgshöhle, auch wenn er nie eine praktiſche Arbeit 5 095 
auch wenn er keine erſichtliche Lehr⸗ und Erziehertätigkei 
übt, doch für die Gejamtheit notwendig und wichtig 
daß ihm die anderen von der Frucht 


und 


ug. iſt. 
ihrer praktiſchen Arbeit 


mit abgeben? Noch heute finden die Joghin im Himalaja, wenn 


ſie von ihrem Spaziergang oder von ihrem Bad im Ganges zu⸗ 
rückkehren, ihre Föhlen von irgendeinem unbekannten Hirten in 
Ordnung gebracht; irgend jemand hat ihnen Eſſen hingeſtellt . 
Manchmal freilich muß er ſich auch wochenlang von Blättern, 
Wurzeln und Beeren des Waldes ernähren. Noch in dieſen Tagen 
kam es vor, ſo ſagt man mir, daß eine große indiſche Verſamm⸗ 
lung, in der der Vizekönig anweſend war, ſich zu Ehren eines 
Swami, der fünf Minuten nach Beginn erſt eintraf, von den 
Plätzen erhob, der Vizekönig mit inbegriffen. 

Aber die moderne Zeit, wird uns anderſeits geſagt, hat für 
dieſe „Swamis, Fakire und Bluffer“ keine Zeit mehr, vor allem 
in der indiſchen Freiheitsbewegung ſei für fie kein Platz. 
Sie ſeien auf dem Ausſterbeetat.. Was geſchehen muß, ge⸗ 
ſchieht. Geſchieht aber dies in Indien, ſo ſtellen wir feſt, daß 
bei uns die Geltung der deutſchen Myſtiker, vor allem Meiſter 
Echehardts, im Steigen begriffen iſt. 

Zweifellos gibt es in Indien viele, die das Joghintum als 
eine bequeme Art betrachten, ihre ſoziale Frage zu löſen. Das 
Volk verachtet ſie. Ebenſo zweifellos gibt es viele andere, die 
in Sonderbarkeit ſteckengeblieben ſind. Meine Auffaſſung von 
den Fakiren iſt die, daß ſie nicht im richtigen Augenblick zu 
ſagen verſtehen: „Weiche von mir, Verſucher!“ Sie haben Ein⸗ 
zelfähigkeiten ausgebildet und haben vergeſſen, daß es für ihr 
Streben nur ein Ziel geben kann, das wichtig iſt: das Abſolute 
in ſich zu verwirklichen. Dagegen können ſonderbare Haltungen 
einzelner Bettler, etwa daß einer mit zum Himmel geſtrecktem 
Arm, ein anderer auf einem Bein ſtehend verharrt, im Zuſam⸗ 
menhang mit dieſem Ziel einen ineren Sinn haben. Den⸗ 
ſelben den Buddhas Schwur hatte, nicht eher aufzuſtehen, als 
bis die innere Verwirklichung, die er erſtrebte, und der er ſich 
nahe fühlte, erreicht wäre. 


Biogpascher 


Ein Opfer des Berjailler Dittates 
wird der Brückenkonf von Kehlan Rhein, der jetzt geſchleift wird. 


Aber unter den vielen gibt es die wenigen, die mit tiefem 
inneren Ernſt und leidenſchaftlichem Opferſinn die Tradition der 
alten Myſtiker aufrechterhalten. Zu ihnen gehört Swami⸗Ina⸗ 
nananda, der dieſen Winter in Berlin weilte. Er wird in Indien 
in ſeiner Gegend als der „große Verzichten“ verehrt. Denn er 
iſt ein Abkömmling der Dynaſtie, die ſich von Rama herleitet. 
Sein Vater trägt den Titel Maharadja lobſchon er kein regie⸗ 
render Fürſt iſt) und ſeine Familie iſt ſehr begütert, Inanananda 
hat auf Stand, Rang und Vermögen verzichtet, um das entſa⸗ 
gungs reiche Leben eines Joghin zu führen. Unter den anderen 
Swamis von derſelben Qualifikation wie er, zeichnet er ſich da⸗ 

durch au, daß er zu lehren verſteht. Er ſcheint, daß dieſe Fähigkeit 

ſelten iſt. Er hat ſeine ſelbſterlebte Lehre zuſammengefaßt in 
dem aphoriſtiſchen Lehrbuch: Purna Sutras. Während ſeines 
zweiundeinhalbjährigen Aufenthalts in Deutſchland hat er viele 
Porleſungen über indiſche Philoſophie gehalten und hat einer 
Anzahl von Schülern Weſentliches gegeben. Sie find gejunder 
geworden durch die Uebungen, die er ſie lehrte. Ich konnte z. V. 
beobachten, daß er einen vierzehnjährigen Jungen in zwei Mo⸗ 
naten von täglichen epileptiſchen Krämpfen geheilt hat. Er nahm 
nie für ſeine Tätigkeit ein Entgeld an. 

Wovon lebte er hier, wo fein Geſetz gebietet, ſolche Menſchen 
zu erhalten? Kein anderer Maharadja als ſein eigener Vater 
ſchickte ihm einen Meinen Monatswechſel, ſo daß er hier leben 
lonnte wie ein gebildeter Europäer von beſcheidenen Anſprü⸗ 


chen. Bezahlt hat er wirklich und wahrhaftig alles, was er 
brauchte. 

Er führte ein ſehr ſtilles, zurückgezogenes und fleißiges 
Leben. Soine erſten Schüler waren Männer, die große Geſchäf⸗ 


te mit der indiſchen Weisheit machen wollten. Er ſchüttelte ſie 
ab, ſobald er ſie erkannt hatte. Natürlich ſcharten ſich auch Jün⸗ 
gerinnen um ihn, denn es gibt ſtets und überall Frauen mit 
ſtarkem Inſtinkt für Geiſtigkeit und Innerlichkeit. 
Mit praktiſcher Politik hat er ſich nicht beſchäftigt; 


aber die 1% 
Freiheitsbewegungen aller Länder waren ihm teuer. 


Marx der Künſtler 


Hellſeher Erik Jan e 
der jetzt wegen Betruges in Leitmeritz (Tſchechoſlowakei) vor 
Gericht ſteht. Der Prozeß ſoll den Nachweis erbringen, ob 
anuſſens außerordentliche telepathiſche und mediale Lei⸗ 
2 00 für deren Echtheit hervorragende Gelehrte ein⸗ 
treten, nur auf Schwindel baſiert geweſen ſind. 0 
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Er gehörte nicht zu den Swamis, die Bluffer und Scha, 
linge ſind. 

Es gibt Volkswirtſchaftler, die der Anſicht ſind, Diefe vielen 
bettelnden Mönche ſeien der Ruin Indiens. Aber ein witziger 
Kopf meinte, wir Europäer hätten verhältnismäßig ebenſoviel, 
wenn nicht mehr unproduktive Menſchen mit i 
und die „Weisheits“lehrer lebten auch bei uns auf Koſten der 

Allgemeinheit, nur weniger beſcheiden als die indiſchen. 
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Von Bela Revesz. 


Jenſeits der großen Arbeit, nachdem er Vergangenheit und 
Zukunft an ſich vorüberziehen ließ, ſitzt Marx ermüdet am Toten⸗ 
bett feiner Frau. Von der letzten Stunde des Todeskampfes er⸗ 
zählt er: 

„Ihre Augen waren faſt größer, ſchöner, glänzender denn 
Kine : 

Die ſchönſte Frau der Weltgeſchichte iſt von Marx gegangen, 
und der alte Kämpfer, der die ſchwerſten und kahlſten Gipfel des 
Lebens entſchloſſen und nie verzagt mit harten Schritten bezwang, 
ſchluchzt tief auf. Dieſer Seufzer angeſichts des Todes iſt wie ein 
Gedicht, das den Weg der opferwilligen Frau umfaßt. Gedichte 
begrüßten auch die Morgenröte des nun verglommenen Lebens. 


Gedichte von Marx. In dieſem Titan der Strenge würde wohl 


kaum jemand ſolch eine ſentimentale Ader vermuten. Und doch, 
mit Gedichten, klingender Leier betete der achtzehnjährige Marx 
ſeine „feenhafte“ Braut, Jenny von Weſtphalen, an, und am 
Ende der beiſpielloſen idealen Gemeinſchaft öffnen ſich nochmals 


e is Lippen des Verkünders Marx zu einem lyriſchen Gedicht. 


Gedichte von Marx? Veilchen am Fuße der Eiche? Den 
n find mehrere Gedichtheftchen bekannt; inbrünſtige, 
ſtürmiſchen Gedichte, die der feurige Jüngling „der teuren und ewig 
geliebten Jenny“ ſchrieb und ihr widmete. Die „Muſe“ empfing 
die Huldigung unter Tränen des Schmerzes und der Wonne. Die 
Liebesgedichte verſiegten, doch die Poeſie des Erhabenen ſchwebte 
über dem Leben der Ehegatten bis zu ihrem Tode. 

Das Löwengeſicht Marx erheiterte ſich, wenn man ſeine ehe⸗ 
malige Dichterluſt erwähnte. Er ſagte ſarkaſtiſch: „Sie ziemt 
nicht dem Manne der Wiſſenſchaft!“ 

Wir aber wollen auch dieſen 1 Ton der einſam⸗ 
düſteren, wunderbaren Seele verfolgen, da es uns ſcheint, daß 
ſeine Urneigung, die dichterische Veranlagung, vom Anfang bis 
zum Ende durchleuchtete, während er im Urwald erſchreckendſter 
Tatſachen umherging. Man könnte auch ſagen, daß das Helden⸗ 
gedicht der Menſchheit niemand ſo geſchrieben hat, wie es Marx 
im „Kapital“ getan. Man kann ſein Werk auch neben das von 
Dante ſtellen, da man auch von ihm ſagen kann: Einer, der die 
Hölle durchſchritt. 

Doch können wir auch anders den Dichter Marx verfolgen, 
erkennen. 

1 iſt Kunſt. 

Eine Empfindsamkeit, die nach den zu enthüllenden Geheim⸗ 
niſſen taſtet; allmächtig durch die Kraft des Ausdruckes; Herr der 
Vergleiche, der mit der Kunſt der aufbauenden Gedanken Sori⸗ 
zonte erſchließt. 

Die Kunſt der Mitteilung iſt die Kraft der Poeſie. 

Ueber die philoſophiſchen und ſoziologiſchen Arbeiten von 
Marx jagen die Kritiker: Sein Stil iſt klaſſiſch, kunſtvoll, ſeine 
Kathedralen der Logit erhalten durch die zielbewußte Konſtruk⸗ 
tion ihre Feſtigkeit, die Fülle ſeiner nach der Urſache forſchenden 
Angaben wird vom feurigen Geiſt beſeelt. Anbarmherzige, wuch⸗ 
tige Wahrheiten werden von Marx in ſeinen Büchern aufgerollt. 
und doch ſchreibt ein engliſcher Kritiker über das „Kapital“: 


„Selbſt bei der Behandlung der trockenſten wirtſchaftlichen Fragen 

ſei ihm ein beſondere Reiz eigen.“ 0 | 
Geld, Shidjal, Klaſſenlampf, befreiende Verneigung alles 

Beſtehenden reihen ſich finſter aneinander, doch in der Art, wie 

er ſeine Gedanken prägt, liegt fruchtbarer Hohn, wolfenverdräns 

gendes Licht, feierliches Pathos — Poeſie; Kunſt dringt an die 

Hirne, entzündet die Phantaſie. I 
Das typiſchſte Merkmal der dichteriſchen Offenbarung iſt, daß 775 0 

der Künſtler in Bildern denkt. Das iſt eine Eigenart des Dich? 6 

ters. Der Gedanke, das Gefühl kreiſt in Geſtalten vor ſeiner 

Phantaſie, und bis er ſeine Kenntniſſe offenbart, werden ſie durch 

Vergleiche dichteriſche Bilder geſchmückt 
Die Erklärung dieſer Eigenart der künſtleriſchen Mitteilung 

iſt wahrſcheinlich die, daß der Dichter auch in ſeiner gealterten 

Hülle das Kind bleibt, das bei ſeinem Erwachen die Welt um 

ſich mit empfänglichem Gemüte gewahr wird, ſeine Gedanken, 

ſeine N nach den geſchauten phantaſtiſchen Gebilden forint, 

ſich Bilder prägt. | 


Dieſe Neigung, dieſes allumfaſſende Leben verläßt nie den 5 
Künſtler, der, ſpricht er aus ſeiner Seele heraus, immer Bilder 
gebraucht, um ſich begreiflicher zu machen. Wahrſcheinlich iſt dis 
auch das Geheimnis der unſterblichen poetiſchen Bilder und Ver: 
gleiche der Weltliteratur. Die Wirkung der bilderhaften Rede 
iſt gewaltig. Warum? Die junge Wiſſenſchaft der Seelen⸗ 
forſchung, die Pſychoanalyſe, gibt uns darauf Antwort. Unjere 
altgewordenen Mitmenſchen tragen ihre ewige Kindheit bis zum 
Grab in ſich, und ihre Phantaſie leuchtet hell auf, wenn die bee 
gabteren Kinder, die Künſtler, ihre gedankenreichen Bilder ſie 
erkennen laſſen. 1 

Zwei Beiſpiele aus den Axiomen Marx wollen wir ins Auge 
faſſen. Wir wählen bewußt ſtatt der monumentalen Gloſſen ſeine 
einfachſten Sprüche, damit wir zeigen, wie prächtig beine wort⸗ 3 
karge Einfachheit wirkt. > 

Die Worte von Marx: „Der römiſche Sklave war durch 
Ketten, der Lohnarbeiter iſt durch unſichtbare Fäden an ſeinen 
Eigentümer gebunden.“ 

Wie zufällig ſcheint dieſer Vergleich und iſt doch ſo abſichtlich 
gebraucht. Weil der Künſtler weiß, daß ſich aus dieſer Einfach⸗ 
heit die Mächtigkeit des Bildes emporhebt. Die erſte Erkenntnis 
blitzt auf, doch die Worte wirken nicht nur durch die Wahrheit, 
ſondern ſehen auch die Phantaſie in Bewegung. 

Langſam klärt ſich das Bild. 


In der ſchwarzen Gruft der Grube hämmert der Arbeiter 
und feſter wie die Nabelſchur haftet an ihm der Faden, der ie 
die Labyrinthe der Stollen ihn in Banden hält, hinauf bis zum 
Licht, über Kohlenberge hinweg, durch das Treiben der Städte. 
Er, der „unſichtbare“ Faden, windet ſich um die eiſernen Kaſſen, 
die in gepolſterten Zimmern ſtehen, er verzweigt ſich, windet ih, * 
dringt überall hin, und niemand kennt ſein Wie und Wann 
Die Lohnſklaven kämpfen in der Fabrik mit dem Feuer, fie "ind 3 
immer allein, ein heißer Mund faucht fie an, und er iſt nicht dern 
Mund eines Menſchen, er iſt der Mund des Keſſels. Augen ver⸗ 
folgen fie, indem ſie ihr Joch ſchleppen, doch es iſt nicht der Blick 
eines Menſchen, ſondern die Strahlen der Bogenlampen. . 
Faden iſt eine Feſſel, die undurchtrennbar durch das Hammer: 
werk, durch die Schlote dringt, er gleitet ununterbrochen du 
das Labyrinth der Aemter, durch die Luſtſchlöſſer; er läßt ſich un⸗ 
ſichtbar hinab von den Paläſten, hat kein Ende und niemand 
weiß, an wen er bindet... er haftet an den Mädchen vor dem 
Webſtuhl, an dem hinſtechenden Arbeiter in dem mit Phosphor 
dampf geſättigten Keller, in der weißen Glut des Todes in der 
Mühle, in den Dämpfen des geſchmolzenen Glaſes, an den un⸗ 
entwickelten Kindern. Der Faden windet ſich unſichtbar her und 
hin, ſchreitet über Lachen und Freude der anderen und läßt nicht 
I: die Mühle mag ſummen, die Gruben dröhnen, die Fabriken 
ge) gr 


Wo ift der Herr. . wo iſt der Herr?“ Sie werden es nie = 
erfahren. ; RE 

„Die Ideen find Dämonen. ..“, in den Morten von Mar 
finden wir häufig ihre ſuggerierende Kraft, und wir glauben, 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

l'wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad Sl . 0 
2 Of. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29 


F richtung einer ſolchen Lottoſtube beſteht zumeiſt nur 
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Teuer ſind unſere Loſe. 


gäbe ein wundervolles Buch, wenn jemand die gedrämgten Worie 
Marx' in dieſem Sinne analyſieren, erſchließen würde. 

Wer hätte das Orgelbrauſen der Poeſie nicht vernommen, 
wenn er zum Schlußwort des Kommuniſtiſchen Manifeſtes gelang, 

„Die Proletarier haben nichts zu verlieren als ihre Ketten 
5 haben eine ganz Welt zu gewinnen.“ 

Nach den matſchierenden Gedanken⸗Legionen das Glocken⸗ 
ante 
Veerebben der tojenden Flut. 

Die Kraft der Poeſie, der Kunſt macht auch dieſe Worte un⸗ 
ſterblich. 

Das Bild, deſſen Leuchten faſt den Beginn der Schöpfung 
vergegenwärtigt. 

Das in Ketten liegende Schickſal fällt knarrend, krachend in 
ſeine Fugen zuſammen, und vom Berge Ararat her erhebt ſich 
eine neue Welt. 

Rein, . Se der Menſchen würdig, wie ſie Marx, der 
Poet, erträumte.. 
Ar Aus dem Ungariſchen: Dr. Frida For. 


— — 


Das Loltoſpiel in Italien 
Wohl kaum ein Europäer paßt auf ſeine Träume ſo gut auf 
wie der Italiener, weiß er doch, daß ſie ihm Schlüſſel zu ſeinem 
Glück werden können, und ſeine erſte Tätigkeit jeden Morgen nach 
dem Aufwachen beſteht darin, ſich zu beſinnen. Iſt ihm dies ge⸗ 
lungen, ſo ſteht er ſchnell auf und verſchwindet alsbald in einer 
jener winzigen, finſteren Ladenhöhlen, in denen der ſtaatliche 
Losverkäufer ſeines Amtes waltet und die an den ausgehängten 
fünf Zahlen der letzten Ziehung leicht kenntlich ſind. Die Ein⸗ 


Tiſch, einem Stuhl. und dem zerſchliſſenen, verſchmutzten Traum⸗ 
buch, in dem ein jeder die Nummern ſeiner Träume nachſchlagen 
kann. Ungefähr alles, was ſich träumen läßt, iſt hier den Num⸗ 
mern von 1. bis 90 eingeordnet. Sogar bis auf kleine Details: 
So bedeutet z. B. die Nummer 90 Angſt. Iſt die Angſt aber jo 
groß geweſen, daß man ſich — mit Verlaub — in die Hoſe gemacht 
hat (natürlich im Traum!), ſo gilt hierfür die Nummer 33. Der 
Bapit unterſteht der Nummer 18, der König der Nummer 73. 

Schon ein Einſatz von nur 2 Lire kann Gewinn bringen, ja 
unter den günſtigſten Umſtänden ſogar die recht ſtattliche Summe 
von 15 000 Lire. In dieſem Fall darf man allerdings nur auf 
eine Stadt ſpielen, und zwar „terno ſecco“. Der terno ſecco hai 
die wenigſten Gewinnchancen, erringt aber, wenn er heraus⸗ 
kommt, ſelbſtverſtändlich auch den höchſten Satz von allen Spie⸗ 
len. Er wird geſpielt, indem man angibt, daß von den fünf ge⸗ 
ſpielten Zahlen — ein⸗ und zweiſtellige — mindeſtens drei bei 
der Ziehung herauskommen müſſen. Beim nächſtbeſten Spiel 


müſſen zwei bis drei Zahlen gewinnen; es heißt ambo terno 


Ganz beſcheidene Leute ſpielen nur den ambo, bei dem ſchon 


zwei Zahlen einen kleinen Gewinn bringen. 
Nun kann man dann ſeine Zahlen noch für eine oder für alle 


ſechs Städte, in denen geſpielt wird, gültig erklären. Letzteres 
5 man mit „tutte le ruote“. Die Gewinnchancen ſind 
dabei zwar verſechsfacht, der Gewinn aber auch entſprechend 


gering. Ziehungen finden jeden Samstag, mittags 12 Uhr, in 
Florenz, Turin. Rom, Bari, Neapel und Palermo ſtatt. Sie 
werden von armen Waisenkindern getätigt, und da ſie öffentlich 
geſchehen, fliegen den Anſchuldskindern nicht ſelten die ſchlimmſten. 
Schmähungen und Verwünſchungen aus der temperamentvollen 
Menge an den Kopf, wenn die gezogenen Zahlen nicht die er⸗ 
ſehnten ſind. Befindet ſich aber ein ſeltener Gewinner unter dem 


harrenden Volt, ſo wird natürlich ebenſo laut und begeiſtert alle 
Gnade des Himmels auf das Glückskind herabgefleht. 


Im Gegenſatz zu uns in Deutſchland gibt es in Italien 
kaum einen Menſchen, der nicht in der Lotterie ſpielt. Dem 
Staat erwächſt dadurch eine jährliche Einnahme von vielen 
Millionen, andererjeits kommt es nicht allzu ſelten vor, daß ſich 
ganze Familien mit dem Spiel ruinieren. Trotzdem iſt wohl faſt 
jeder Italiener bereit, lieber zu hungern und zu frieren, als auf 


den Kitzel ſeines wöchentlichen Lottoſpiels zu verzichten. Selbſt 
wer Anal phabet iſt, kann an den Abbildungen des Traumbuchs 


die geſuchten Nummern erkennen. (Sogar hierfür iſt alſo geſorgt!) 
Wahllos nehmen wir eine Nummer, die 


uns nichts beſagt. Ueber den Bergen aber können ſchon zwei 


5 von fünf geſpielten Zahlen Gewinn bringen, Reichtum Glück und 


das erſehnte dolce far niente für ganze 44 Pfennige! Geſegnetes 
Land! 
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sind date 05e e RUN Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
f frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 1 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker’s Einmache-Hülfe 


U. S. W. 


A. Oetker 
e 


in einem 
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Deutiches Theater 25 Jahre 

unter Reinhardt 
Am 30. Mai werden es 25 Jahre, daß Profeſſor Max 
Reinhardt (im Ausſchnitt) die Direktion des Deutſchen 
Theaters in Berlin übernommen hat. In dieſem Viertel- 
jahrhundert hat Reinhardt das Deutſche Theater und die 
ihm angegliederten Bühnen zu. einem Zentrum höchſter 
Schauſpielkunſt gemacht. Hier hat er die Grundlagen ge⸗ 
ſchaffen, auf denen die geſamte heutige Bühnenkunſt aufge⸗ 
baut iſt. Anläßlich dieſes Jubiläums haben die Univerſi⸗ 
täten Frankfurt a. M. und Kiel Profeſſor Reinhardt die 
Doktorwürde ehrenhalber verliehen „in Anerkennung der 
hohen Verdienſte ſeines künſtleriſchen Werkes, das weit über 
Deutſchlands Grenzen hinaus dem Theater unſerer Zeit 

das Gepräge gegeben hat“. 


Kattowitz — Welle 408,7 


Dienstag. 12,10: Stunde für die Kinder. 16,40: Schall⸗ 
platten. 17,15: Vortrag. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,20: 
Vorträge. 19,05: Literariſche Stunde. 19,50: Uebertragung der 
Oper. ; 

; Warſchau — Welle 1411,8 

Dienstag. 12,10: Schulfunk. 15,45: Vorträge. 16,15: Schall⸗ 
plattenkonzert. 17,45: Volkstümliches Konzert. 19,10: Vorträge. 


19,50: Uebertragung der Oper aus Poſen. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, en hg und 1 
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Die aeuelien Modelle! 
Oberail zu haben a d Nod 
Yertag Otto Geyer, Leipzig-T 
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richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
industrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets⸗ 
l 1 Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
9 *) und Sportfunk. 22.30 — 21,00: Tanzmuſtk (eine 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ſtunde A.⸗G 

Dienstag, 27. Mai: 


der Schleſiſchen Funk⸗ 
15,45: Blick in die Zeitſchriften. 16,10: 
Wirtſchaftsfunk. 16,25: Kammermuſik von Carl Prohaska. 17,20: 
Kinderjtunde. 17,45: Zahnheilkunde. 18,10: Aus Gleiwitz: Wir 
und der Nachbar. 18,40: Von der Deutſchen Welle: Franzöſiſch 
für Anfänger. 19,05: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
19,05: Abendmuſik. 19,50: Wiederholung der Wettervorherſage. 
19,50: Hans Bredow⸗Schule: „Ein Gang durch die Kanſt⸗ 
geſchichte“. 21: Da Capo. 21,40: Der Dichter als Stimme der 
Zeit. 22,20: Uebertragung aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 
22,45: Die Abendberichte. 23,10: Mitteilungen des Verbandes 
der Funkfreunde Schleſiens e. V. 23,30: Unterhaltungs⸗ und 
Tanzmuſik auf Schallplatten. 0,30—1,30: Nur für Breslau und 
den Weltrundfunkſender Königswuſterhauſen: Nachtkabarett auf 
Schallplatten. 


Berſammlungskalender 
Achtung Gewerlſchaftsmitglieder! 

Die nächſte Rechtsberatungsſtunde des A. D. G. B. Kattowitz. 
findet in Anbetracht des auf den Donnerstag fallenden Feier⸗ 
tages, Jhon am Mittwoch im Central⸗Kotel, Zimmer 23, ſtatt. 
Dafür fällt ſelbige an dieſem Tage in Königshütte aus. 5 

Zur Einweihung des Gleiwitzer Jugendheimes, am Donners⸗ 
tag den 29. Mai d. J. ſammeln ſich die Kollegen ſämtlicher Ver⸗ 
bände, die zu Fuß gehen, um 8 Uhr an der Grenze Poremba, 
von da aus Fußmarſch nach Gleiwitz. Für alle übrigen, Sammel⸗ 
punkt 210 Uhr Germaniaplatz Gleiwitz, und von da aus ges 
ſchloſſen zum Platz der Republik. Kollegen erſcheint geſchloſſen. 

Ausweisabzeichen ſind gegen Bezahlung von 50 Groſchen 
vorher, oder beim Sammelplatz bei Koll. Knappik in Empfang 


zu nehmen. Bei Vorzeigung des Abzeichens freier Zutritt zu 
ſämtlichen Veranſtaltungen. Richte ſich jeder für den ganzen 
Tag ein. 


Bergbauinduſtriearbeiter Verband, Bezirk Poln. O. S. 

Junglameraden! Mitglieder! und deren Angehörige! 

Bei der Einweihung des Gleiwitzer Jugendheimes beteiligt 
ſich unſer Verband geſchloſſen. Sammelpunkt iſt, 328 Uhr Porem⸗ 
ba Grenze, und von da aus zu Fuß nach Gleiwitz, oder aber %10 
Uhr Gleiwitz Germaniaplatz. Von da aus, mit den Mitgliedern 
der anderen Verbände geſchloſſen zum allgemeinen Sammelplatz. 

Die Bezirksleitung. 
g Nietſch. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 26. Mai 1930: Falken⸗Abend. 

Dienſttag, den 26. Mai 1930: Heimabend. 

Mittwoch, den 28. Mai 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 

Donnerstag, den 29. Mai 1930: Fahrt nach Gleiwitz zur 
Einweihung des dortſelbſt neu erbauten Jugendheime. 

Freitag, den 30 Mai 1930: Ernſter Abend. 

Sonnabend, den 31. Mai 1930: Falken⸗Abend. 

„den 1. Juni 1930: „Fahrt“. Näheres wird noch 

bekanntgegeben. 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 


29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. 
1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 
haus. Führer Scholich. 


Friedenshütte. (maſchiniſten und Heizer.) Am 
Montag, den 26. Mai, abends 5 Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal bei Machuletz eine Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Der bevorſtehenden Betriebsratswahl wegen iſt voll⸗ 
zähliges Erſcheinen der Mitglieder notwendig. 

Schleſiengrube. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.] Am Sonntag, den 1. Juni 1930, nachmittags um 3 Uhr. 
findet die fällige Mitgliederverſammlung im Lokal Spruß, ul. 
Koscielna 24, ſtatt. Referent: Gen. Matzke. 


IKANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 


. Kraköw, ul. Poselska Nr. 22 


WIR DRUCKEN 


alle im Geschäfts-, Vereins- 
und privaten Verkehr erfor- 
derlichen Drucksachen preis- 
wert und in erstklassiger 
Ausführung 


„TA“, NARLAD DRURARSKI 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097 


